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in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich imclufive Zuſtellung, Reaction 110 gapebitien: Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im en 8 . 
vr. Poſt: . . 1 Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen I5 Kop. pro Zeilen. 
Inland Ns. 2.40, Ausland Ns. 3.50 vierteljährlich incl. Porte. rr pr 


0 5 Sämmtliche Annonten - Expeditienen des In und Auslandes nehmen für und 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Televhon Rr. 362. Aufträge entgegen. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 2 —— 
2 — . — — ——— —— — en 


aerger Scenes 

„ Fabrik chemischer und technischer Producte 

Nizza- u. Provenceröl, h a Fleck- ‚und Brenn- 

Sprit- u, Weinessig, Droguenhandlung benzin, 

Stärke. und Ultra- | He Inseetenpul- 
marinblau, | 

Schuhlacke, 

Zahnpulver u. Mund- 

wasser Bohnermasse u. Oel- 
ER farben, | 


Eau de Cologne u 


engl. Parfums, | | WW AR St 1 AU Wire 75 und 


Toſletteseſten. 1 5 natürl. Mineralwässer 
dee ne Filiale III Lodz franz. Heilmittel, 
’ g 5 Verbandstoffe u. chi- 
Hafermehl ‚Herculo‘ Petrikauer-Strasse nal Scheibler’s Neubau rurg. Instrumente, 
U. 8. W. — — in den besten Qualitäten: == U. S. W. 
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Zu besichtigen auf der Hygieni chen e en in Warschau ® 


SANATOL 


Patent Chlebowski & Skrobanek, 
ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhäuser, 
Schulen. Kasernen, Hahnhöfe, Hötels, Restaurants, 

Gefängnisse. Irrenanstalten, Zinshäuser etc., etc. 


Die Dampf⸗Fabril 
für feine Toilette. Seifen u. Parfümerien f 


RICHARD WILDT 


in Warschau, 
beehrt ſich einem geehrten Publicum anzuzeigen, daß fie 


N 


sine Filiale in Lodz 2. 


weil es das einzige wirklich bewährte und von allen ärzt- 
fischen Autoritäten anerkannte Mittel zur Beseitigung lao- 
tiger Gerüche und zur Desinfection der Aborte, & ioooico und 
Ge ui faq vu ben ist. Die Inwendwng deode l ben ist denkbar ein- 
fach, bequem und oo wenig froolopie liq;. dass es überall rasch 


eingeführt wurde. 


AEALALRLEALALALEREN 


1, 1 Blechkanne zu 1 Pud, pio ud . Röbl. 10, auf der Petrikauerſtr. Nr. 33 im Hauſe des Herrn Joskowiez 
ö zum Verkauf ibrer ei bricat i t d 
Prise: 8: 2 Warfümg mia! e be nu Helene n Bela a 


ehrten Publikums. 


Niederlagen in Warschau: 38 


Haupt⸗Depot — Tteater⸗Platz Nr. 18 (dom P. P Kanonicz ek). 
Filiale — Maraezalkowska⸗ Str., Ecke der Zgoda⸗Str. 


Afeinverkenf von Sansatol: 


Antoni Rauch, 


Engros-⸗Fabrikslager — RalewtuStr, Ne. 20, 
Warschau, ne Lodz, Ea f 5 
Wiodzimierka . Strasse Nr. 23. Ewangielicka- Strasse Nr. 3. 098000886 VORHESHHOLEEHEHESE HOR0000D 
— Telephon 213. — N — Telephon 633. — zu —nẽ, 


— PFrespeete und Broschüren über Sanatol gratis. 


e b en nn ur eee 


Hotel Continental“ f 


Moskau, Theaterplatz, 
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Heinrich Lanz, 


MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Ausstellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 
Einzige höchste Auszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


Lokomobilen 


von 2—150 Pferdekräften, 


Special-Abtheilung für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 
Im Erennmaterial-Verbraueh nachweisbar erheblich sparsamer wie stationäre 


Dampfanlagen mit eingemauerten Kesseln bei mindestens gleicher Leistungsfähigke it, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssleherheit. 


Frühſtück 
von 11 bis 2 Ubr. (2 Gänge 4 Kaffee 75 Kop.) 
ittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Rl. 
Abendhrod | 


Bier vom gat 23 Fre Stritzkiſchen 
Brauerei in Riga. 


Separate Cabinets. 
Ar fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ f 

4 

8 


und Geſellſchaftsmahle in den Reftaurationsräumen, in 


Hotel erfien Ranges gegenüber dem großen und Privathäuſern und Provinz u mäß igen Preifen. 


Heinen Regierungs- Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Les Das Re ſtauraut iſt bis 3 Uhr Nachts 
Forzäclähe aach ae ae ecie n Wu geöfinet. ug Vertreter für Lodz und Umgebung: 


Zimmer dom 1 Mb. 50 bis 18 bub. bre Tas. Beſſtzer Pintscher. KUNTZE & SÖDERSTRÖ M, LCWDZ. 
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Grosses französisches Restaurant. 
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Die 


Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 


P. Krölikowski, 
Petrikauerſtroße, Ecke Nawrot, Haus E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Jnſektenpulver, deutſches Flie⸗ 
genpapier und auch von Daubin. 


Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
werden empfohlen: 

giftfreie Farben mit einer Gebrauchbanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll⸗, Baumwoll- und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder. 

Farben für Handſchuhe, zum Creme- Färben der Fenſtervor⸗ 
hänge und zum Wäſchezeichnen. 

Pulver⸗Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirt inte. 

Ultramarinblau für Wäſche, neuerfunden, feinſte Gattung, in eige⸗ 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. H. 


Alle Arten von Artikeln für Heil-, Haus- und techniſche Zwecke. 
Engros und en detail-Berfauf. Mäßige Preiſe. 
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Höhere 6⸗klaſſige Privat⸗Töchterſchule ag 


Marie Raum, 


Warſchan. Neue Welt 15 (vormals Bracka - Straße). 
Eintrittsexamen findet den 2. September ſtatt. Unterricht Begirnt den 5. September. Anmeldungen von 
Menſionärinnen und Externen vom 16. Auguſt (10— 5 Uhr). Praktiſche Richtung des Urterrichts. Außer üblichen 
Lehrgegenſtänden: Buchhalterei, Hygiene und Pädagogik. Zeichnen und Handarbeitsunterricht nach Vorbild vorzüglichſter 
ausländiſcher Schulen. Gomnaſtik und Chorgeſang. Deutſche und franz öſiſche Kor verſaton. Ausländerinnen im Haufe, 
Mädchen vom 7. Lebensjahre aufwärts finden Aufnahme. Für junge Damen Spezialkurſus in Buchhalte rei, Hand⸗ 
arbeiten und Schneiderei. 


eee n TEL SPITTTITT 


H. SOM. X A., 


Lodz, Petrikauerſtroße Nr. 177, —— 
empfiehlt: 


— ſein completes Lager von — 


Condenfntionswaller-Ableitern 


ſogtuannlen Schwimmertöpfen, 
Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
9E0058805689GGH)OEHE77EBEI2RHS8 


Leontyna Rajska, 


| KRRRKIKHENNKHHNNNIHNKH RKHHN TER 
KAAARRKFRKKKIKHKKRKNKERE 


| == Laboratorjum chemiczne & | 


inzyniera chemika | 


AUBAFIANA, 


Zachodnia 62 (rög Cegielnianej) dom Dr. Friedberga. 
Wykonywa analizy' wezelkich przetworöw chemicanych 1 pröduktöw spoäywozych | 


Analiza wody w celach technieznych i_hygiepiceznych. 


l 
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Desinfections⸗Geſellſchaft DAS nus L. WAWELBERE, 
„Otw 0 ck“ St. Petersburg, Neri; Br. 25, 


Er. verſichert e 
in Lodz | STR 


Prämien Billete geaen die Tirage am 
Reinigung der Senkgruben: 2A 1 Rbl. 85 Kop. 


Ausſchließliche Anwendung des Paten. 1 September 1896. 
2 Dampfkeſſel 


tieten Otwocker Torfmulles. 
50 O Meter und 20 O Meter Heizfläche mit 2 


Waggonlieferung deſſelben. 
Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit 
Boleur ſind zu verkaufen bei 
J. Milewski & Co., 


u. ohne Automaten. 
Pekrikauer⸗Straße Nr. 108. 


Compoſt⸗Dünger Verkauf. 
Comptoir: Widzewska 64 
Telephon Nr. 174. 


SS Neuheiten 
ww Neuheiten 


Große Auswahl. 


Die Brauerei-Actien- Gesellschaft 
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N. Kok & Co. in Warschau 


Strasse Nr. 48, eine 


Ska-Straße Ur. 48 


nr Tee: 


Dame Widzew 


macht hierdureh dem geehrten Publikum von Lodz und Umge- 
gend bekannt, dass sie im Hause N, Braude, Widzewska- 


Niederlage 


1 für den Engros- und Detail-Verkauf=s 


——— ihrer als 


vorzügich bekannten 


= BICRE ” 


zu Original-Preisen eröffnet hat und empfiehlt dieselben in Fäs- 
sern und Flaschen den Herren Restaurateuren, Schankwirthen 


und der geehrten Privatkundschaft. 
= Auf Lager hefinden sieh: — 


Bairisch-Lagerbier, Pilsener und Münchener 
(dunkel), 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts⸗ und 
venerifche Krankheiten, 

wohnt jetzt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskt. Sprech» 

ſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr 

Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr Nachm. 


FF 
Zahnarzt 
B. Klinsovsteyn, 


Sprechſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikanerſtr. 50. 
Im Haufe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 


Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand -Hotel. 
Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen 
r r 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Am Montag, den 24. Auguſt, haben 
Ihre Mafeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin in 
Peterhof in dem Weißen Saale des Großen 
Palais das Modell des neuen Denkmals befich⸗ 
tigt, das vom Kuban⸗Koſakenheer der Kaiſerin 
Katharina II. in der Stadt Jekaterinodar errich⸗ 
tet werden wird. Die Grundſteinlegung iſt auf 
den 8. September feſtgeſetzt. Das Modell dieſes 
Denkmals iſt von dem verſtorbenen Akademiker 
Mikeſchin entwerfen und ſtellt ſeine letzte künſt⸗ 
leriſche Arbeit dar. Das Denkmal der Kaiſerin 
ſollte nach der Idee Mikeſchins gleichzeitig auch 
ein Monument der ganzen Geſchichte der Kuban⸗ 
(früher Schwarzmeer⸗) Koſaken ſein. Alle hiſto⸗ 
riſchen Daten aus dem Leben dieſes Koſaken⸗ 
heeres ſeit ſeiner Gründung bis auf unſere Tage 
ſollten auf dem Denkmal verzeichnet und ver⸗ 
ewigt werden. Das Denkmal ſtellt eine Koloſſal⸗ 
Statue der Kaiſerin Katharina II. im Purpur⸗ 
mantel mit Scepter und Reichsapfel dar. Die 
Statue erhebt ſich auf einem dreiſeitigen origi⸗ 
nellen Poſtament im Geſchmack Ludwigs XV. 
(dad war der Lieblings⸗Stil der Kaiſerin). Vor 
dieſem Poſtament iſt an der Vorderſeite eine 
große Bronze⸗Gruppe zu fehen: Fürſt Potemkin 
weiſt drei Koſakenführern, den letzten Häuptlin» 
gen der berühmten Saporoger⸗Koſaken auf das 
Allerhöchſte Reſkript der Kaiferin an die Koſa⸗ 
ken vom 30. Juni 1792 hin, welches an dem 
oberen Fries des Poſtaments in der Form eines 
aufgerollten Pergaments befeſtigt iſt. Der Text 
des Reſkripts iſt in vergoldeten Relief⸗Buchſtaben 
ausgeführt; darüber iſt ein vergoldeter Reichsadler 


Die billigste Bezugsquelle, für 


in wollenen, schwarzen und couleurten 


KKleiderstoffen; 


a —Ä— nn. 
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in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 

wie: Piqué's, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons ete 
Original chinesische Seide CZE-SU-CZA für Herren und Damen; 

Teppiche, Läufer, Gardinen, Mötel- und Portieren-Stofie, wie auch abgepasste Portieren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


bei LU D WIK KRYKUS, Nr. 19. Petrikanerſtraße Nr. 19. — Zur rothen 3. 


Kathariniſcher Form zu ſehen. Die drei Vertreter 
des alten Koſakenheeres find der Heer⸗Richter 
Anton Golowaty, der Hetman Sfidor Bely und 
der Eſſaul Tſchepega. Golowaty lieſt das Re⸗ 
feript, Bely hört andächtig zu und Tſchepega be» 
kreuzigt fich. Hinter der Figur des Fürſten Po⸗ 
temkin find Heeres⸗Attribute, Fahnen, Trompe⸗ 
ten, Schlachtkeulen dc. in geſchmackvoller Anord⸗ 
nung zu ſehen. An der hinteren Seite des Denk⸗ 
mals iſt bei dem Poſtament eine andere Bronze⸗ 
Gruppe zu ſehen: ein alter blinder Sänger 
(Kabſar) mit der Bandura und fein Führer. 
Der Greis fingt den Ruhm der großen Kaiſerin. 
Unter dieſer Gruppe find auch die kleinruſſiſchen 
Verſe ſeines Lobgeſanges auf einer Metall⸗Platte 
zu leſen. Ueber dieſer Gruppe iſt eine große 
Labrador⸗Tafel angebracht, die faſt bis zum 
Saum des Purpurmanteld der Kaiſerin reicht. 
Auf dieſer Tafel find alle Siege der Kuban⸗Ko⸗ 
ſaken vom Jahre 1788 (Olſchakow) bis zum 
Jahre 1881 (Geok⸗Tepe) eingravirt. An der 
unteren Cartouche des Poſtaments befindet ſich 
die Widmung: „Der Kaiſerin Katharina II. 
unter der Regierung des Kaiſers Nikolai II.“ 
und darunter auf einer Kupferplatte: „Von dem 
dankbaren und treuen Kuban⸗Koſakenheer.“ Auf 
dem Sockel des Piedeſtals find die Namen aller 
Hetmans der Kubau⸗Koſaken verzeichnet. 
(St. Pet. Ztg.) 

— Der Ausbau des Nationalmuſeums zum 
Andenken an Kaiſer Alexander III. nimmt unter 
der Leitung des Architekten der Akademie der 
Künſte Sſwinjin einen rüſtigen Fortgang und iſt 
bereſts fo weit gefördert, daß die Eröffnung des 
Muſeums beſtimmt im Februar nächſten Jahres 
erfolgen kann. Das obere Stockwerk wird vor⸗ 
nehmlich zur Aufnahme von Gemälden und Er⸗ 
zeugniſſen der Bildhauerkunſt dienen. Zwei ge⸗ 
waltige Säle, der ehemalige Theaterſaal und 
Tanzſaal des Michael⸗Palais, ſollen die Wandge⸗ 
mälde und ſonſtigen größeren Arbeiten der her⸗ 
vorragendſten ruffifhen Künſtler aufnehmen, zu 
welchem Zweck ſich die viefigen Appartements 
noch inſofern ganz beſonders eignen, als ſie ganz 
vorzügliches Oberlicht haben. Der ſogenannte 
Alexaaderſaal, der ausſchließlich Objekte aufneh⸗ 
men ſoll, die ſich in irgend einer Weiſe mit dem 
Andenken an den Zar-⸗Friedensſtifter verknüpfen, 
wird ſich im zweiten Stockwerk in einem Saal 
befinden, der mit feinen Fenſtern auf den Garten 
hinausgeht. Hier werden u. A. die Schüſſeln 
Aufnahme finden, die dem hochſeligen Kaifer in 
Anlaß ſeiner Krönung dargebracht wurden, ferner 
die auf ſeinem Grabe niedergelegten Kränze u. 
dgl. Auf dem Abſatz der herrlſchen Freitreppe, 
welche in die zweite Etage führt, beabſichtigt man 
eine Statue des verewigten Monarchen aufzu⸗ 
ſtellen, welche anzufertigen unſere Künſtler durch 
ein Konkurtenzausſchreiben aufgefordert werden 
ſollen. Ein geräumiger Saal im unteren Stock⸗ 
werk wird zur Aufnahme von rufſiſchen Gra⸗ 
vüren, Muſtern ruffiſcher Medailleurkunſt und 
Denkmälern altruſſiſcher Kirchengeräthe und Hei⸗ 
ligenbilder hergerichtet werden. Um dem Publi⸗ 
kum auch in den Abendftunden den Beſuch des 
Natlonalmuftums zugänglich zu machen, ſoll mit 
Berückſichtlgung der neueſten Errungenſchaften 
auf dieſem Gebiete eine prachtvolle elektriſche Be⸗ 


leuchtung inſtallirt werden. 
(St. Pet. Ztg.) 


— Zur Belebung der ruſſiſch⸗bulgariſchen 
Handelsbeziehungen beabſichtigt eine aus ruffiſchen 
und bulgariſchen Unternehmern beſtehende Geſell⸗ 
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ſchaft in Philippopel unter Aufſicht des ruſſiſchen 
Conſuls eine permanente Ausſtellung von Pro⸗ 
ducten der ruffiſchen Induſtrie nach dem Beifpiel 
der in Bulgarien beſtehenden öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen und deutſchen Muſeen zu organiſiren. Die⸗ 
jenigen ruſſiſchen Firmen, welche dem Mufeum 
ihre Exponate zur Verfügung ftelen, behalten 
zwar das Eigenthumsrecht auf ihre Waaren⸗ 
muſter, doch verlieren ſie auf drei Jahre das 
Recht, über ihre Exponate zu verfügen. Die 
Unterhaltungskoſten der Ausſtellung reſp. des 
Muſeums ſollen durch eine kleine Zahlung für die 
Vermittelung von Verkäufen beſtritten werden. 
Der vereidigte Makler W. A. Brunner wurde 
zum Repräſentanten des Muſeuws in Odeſſa 
ernannt. 

— Wie wir den „Bup B́Bxà.“ entnehmen, 
hat das Min iſterium der Finanzen, nachdem es 
ſich mit dem des Innern und der Reichscon⸗ 
trole in Verbindung geſetzt hatte, an alle Gar 
meralhöfe folgende Anordnung verſandt: Durch 
das Allerhöchſte Manifeſt vom 14. Mai 1896 
wurde befohlen, die Staatsſteuer im europäi- 
ſchen Rußland von allen Standen nur zur Hälfte 
der für die einzelnen Gouvernements feſtgeſetzten 
Beträge zu erheben, in den Gouvernements je⸗ 
doch, wo die Steuer 10 Kop. pro Deſſſatine 
überfieigt, nur im Betrage von 5 Kop.; daher 
ſchreibt der Herr Finanzminiſter den Cameral⸗ 
böfen vor, die zu hoch bemeſſen geweſenen 
Steuereingänge den Steuerzahlern bei der Ein⸗ 
ziehung von anderen Steuern anzurechnen oder 
ſie ihnen für's nächſte Jahr gutzuſchreiben, ohne 
ein Geſuch von Seiten der Steuerzahler abzu⸗ 
warten. 

— Wie der „M. I.“ berichtet, iſt die Frage 
betreffs Wiederherſtellung des im Jahre 1856 
aufgthobenen Gouvernements Kamtſchatka an zu- 
ſtändiger Stelle in Anregung gebracht worden. 
Als Gouvernementsſtadt iſt Niſhne⸗Kamtſchatsk in 
Ausſicht genommen. 

— Daß die Miethpreiſe für Wohnungen 

Rund Magazine in der Refidenz rapid in die Höhe 
gegangen find, dafür führt die „Honoe Bpema“ 
folgendes Beiſpiel an. Für ein Theemagszin am 
Newſk'j Profpeet zahlte der betreffende Theehänd⸗ 
ler im Jahre 1868 eine Jahres miethe von 500 
Rbl., nach 3 Jahren betrug die Miethe dieſes 
Locals bereits 700 Rbl., nach weiteren 3 Jahren 
ſtieg ſie auf 900 bl. Darauf folgte eine Stei⸗ 
gerung des Miethpreiſes auf 1,200 Rbl., ſodann 
auf 1,350 Rbl. und endlich auf 1,800 Rbl. Dies 
fen Miethzins zahlt der Betreffende von 1891 
bis 1897, doch, wie demſelben bereits mitgetheilt 
worden, wird das Magazin vom 1. Juli 1897 ab 
nur gegen eine Jahresmiethe von 2,500 Rbl. ver 
geben werden. Der Miethpreis iſt ſomit im Ver⸗ 
laufe von 29 Jahren um das Fünffache geſtiegen. 

— Im Miniſterium der Verkehrsanſtalten 
petitionirten nach dem „M. I.“ viele Privatper⸗ 
ſonen um die Erlaubniß, auf den Chauſſeen die 
Beförderung von Perſonen und Frachten mit 
Motor⸗Wagen bewirken zu dürfen. Das Minis 
ſterium hat jetzt ſämmtliche Petitionen unter der 

Bedivaung erledigt, daß der Verkehr nach dem 
vom Minifterium ausgearbeiteten Reglement, deſſen 
Veröffentlichung binnen Kurzem erfolgen wird, 
zu geſchehen habe. 

Moskau. Da noch fortwährende Bittge⸗ 
ſuche um Anweiſung einer Unterſtützung aus den 
Summen, welche Se. Mafeſtät der Kaiſer 
zum Andenken an die Heilige Krönung Ihrer 
Kaiſerlichen Mofſeſtäten zu ſchenken geruhte, ein⸗ 
gereicht werden, trotz der Bekanntmachung Sr. 
Kaiſerlichen Hoheit des Moskauer Generaigou- 
verneurd in den Zeitungen vom 10. Juni d. J. 
über die Schenkung von 36,000 Rbl. ſeitens Sr. 
Mojeftät des Kaiſers behufs Vertheilung von 
Unterftützungen an Perſonen, welche bereits auf 
den Namen Sr. Kaiſerlichen Majeſtät Bittgeſuche 
in der Geſammtzahl von 13,000 vorgeſtellt hat⸗ 
ten, ſowie über die Einſtellung der weiteren Eat⸗ 
gegennahme ſolcher Bittgeſuche, ſo macht die Ver⸗ 
waltung des Moskauer Generalgouverneurs nun⸗ 
mehr bekannt, daß ſämmtliche neu einlaufenden 
Bittgeſuche dieſer Art ohne Berückfichtigung ges 
laſſen werden. 

Kiew. Ju nächſter Woche findet nach dem 
„Rienz.“ in Kiew die Enthüllung des Kaiſer 
Nikolai I.⸗Denkmals und die Einweihung der 
Wladimir⸗Kathedrale ſtatt, in welch letzterer ge⸗ 
genwärtig die letzten Arbeiten im Innern und 
Aeußern mit Eifer betrieben werden. An die 
Einweihung der Kathedrale fol ſich auch die 
Grundſteinlegung auf den Namen des Hl. Ni⸗ 
kolai anſchließen. Dieſe Kathedrale ſoll in dem 
Pokrow'ſchen Nonnenkloſter, woſelbſt ſich bekannt⸗ 
lich Ihre Kaiſ, Hoheit die Großfürſtin Alexandra 
Pekrowna aufhält, erbaut werden und zwar in 
Dimenfionen, welche der Wladimir » Kathedrale 
nur wenig nachgegeben werden. Die Baupläne 
find von dem Akademiker Nikolajew ausgearbeitet 
und der Bau der Kathedrale wird mehrere Jahre 
in Anſpruch nehmen. 

Kursk. Man iſt hier in geſpannter Er⸗ 
wartung hinſichtlich der Folgen der magnetiſchen 
Beobachtungen des franzöfiſchen Gelehrten Mou⸗ 
reau. Die von demſelben beobachteten magneti⸗ 
ſchen Anomalien haben die Auſficht aufkommen 
laſſen, daß das Gouvernement unerhörte Schätze 
an Eiſenerzen birgt. Eine große Actiengeſellſchaft 
richtete bereits an das Gouvernements-⸗Land⸗ 
ſchaftsamt Anfragen über die Mächtigkeit der 
Erzlager und ihre 
Inwieweit dieſe Hoffnungen begründet find, dürfte 
ſich wohl erſt dann erweiſen, wenn die Beobach⸗ 

tungen des gelehrten Franzoſen von ihm ein⸗ 
gehend bearbeitet und publichtt ſein werden. 


— — — — — 


qualitative Beſchaffenhelt. 


Cageschronik. 
— Der Herr Präſident der Stadt 
Lodz macht in Sachen der Einquartierungsſteuer 
bekannt, daß die Abrechnung für die im zweiten 
Halbjahr 1895 eingenommenen Wohnungen der 
Stadtkaſſe zugegangen iſt. Die Herren Hausbe⸗ 
figer find verpflichtet, im Laufe von 30 Tagen 
ſich bei der Stadtkaſſe zu melden, um die ihnen 
zukommenden Summen in Empfang zu nehmen, 
da nach Ablauf dieſer Friſt die Abrechnung zu⸗ 
ſammen mit den betreffenden Quittungen der 
Petrikauer Gouvernements⸗Regierung wieder zu⸗ 
rückgeſtellt werden muß. 

— Ein erſchütterndes Ende bat ge⸗ 
ſtern ein junges Menſchenleben gefunden. In der 
Przejoazoſtraße im Haufe Nr. 30 wohnte ein ge⸗ 
wiſſer Theodor A., ein junger Mann, wie es 
heißt, der Sohn eines Moskauer Kaufmanns. 
N 005 um die Mittags ſtunde nun hörte man 
plötzlich einen Knall und fand, als man in ſein 
Zimmer drang, den jungen Mann entſeelt dalie⸗ 
gen; er hatte ſeinem Leben durch einen wohlge⸗ 
zielten Revolverſchuß in die rechte Schläfe ein 
jähes Ende gemacht. Ueber die Motive, die ihn 

zu der verzweifelten That getrieben haben, 

iſt nichts bekannt, doch liegt es nahe, dieſelben in 
den zerrüttsten finanziellen Verhältniſſen des jun⸗ 
gen Mannes zu ſuchen. 

— Ein berüchtigter Dieb iſt kürzlich 
von der Polizei in der Perſon eines gewiſſen 
Kaflmir Oleiniczak ermittelt worden. Dieſer war, 
nachdem er erſt vor nicht langer Zelt aus dem 
Gefängniß entlaſſen war, eines bei der Joſefa 
Mikolaiczyk, Przendzalnianaſtraße Br. 559 ver⸗ 
übten Di⸗bſtahls verdächtig geworden. Im Laufe 
der Unterſachung wurden dem Strolch noch meh⸗ 
rere andere Diebſtähle, die er in der letzten Zeit 
vollführt, nachgewieſen, ſo z. B. bei der Anto⸗ 
nina Sadziak, Przejazdſtraße Nr. 65, bei R. 
Schuster, Cegelnianaſtraße Nr. 124, bei der 
Marianna Franczak in derſelben Straße Nr. 
120 und bei dem Landpolizeiſoldaten Andrejew 
in Widzew. Glücklicherweiſe fand man ſämmt⸗ 
liches geſtohlene Gut in der Diebshöhle vor und 
konnte es den Eigenthümern zurückerſtatten. 
Oleiniczak und feine Helfershelfer find dem Ge⸗ 
richt übergeben. 

— Zur Hebung des Handwerker⸗ 
ſtandes beabfichtigt die Regierung eine Reihe 
einſchneidender Maßnahmen zu ergreifen und bat 
zur Erreichung ihres Zweckes das Central⸗ 
Statiſtiſche Komité beauftragt, von den Hand⸗ 
werksmeiſtern Antworten auf folgende Flagen 
einzufordern: Name, Stand, Konfeſſion, Ras 
tionalität, Umgangsſprache und Bildungsgrad der 
Meifter, Geſellen, Lehrlinge und Arbeiter; Aus- 
kunft darüber, ob bezw. wo der Betreffende ſeine 
Bildung genoſſen hat; ferner muß Mitthellung 
darüber gemacht werden, ſeit wann die Werkſtatt 
von der betreffenden Perſon unterhalten wird und 
ob ſie durch Kauf, Erbſchaft oder auf anderem 
Wege in ihren Befig übergegangen iſt. Des⸗ 
gleichen haben fich die Meifter darüber zu äußern, 
ob die Annahme von Lehrlingen mit einem ge⸗ 
wiſſen Bildungsgrade vortheilhaft iſt, ebenſo iſt 
Auskunft darüber zu ertheilen, wie die Geſellen, 
Lehrlinge und Arbeiter die Feiertage verbringen, 
ferner wann die Arbeit am Morgen beginnt und 
am Abend eingeſtellt wird, wie viel Stunden den 
Lehrlingen zur Erholung eingeräumt werden und 
ob bei eiligen Arbeiten auch die Nacht zu Hilfe 
genommen wird. Endlich iſt anzugeben, in welchem 
Alter der Lehrling in die Lehre getreten iſt und ob 
er Gehalt bezieht. 

— Ertappter Dieb. Der Einwohner 
des Kreiſts Lenczyca Walenti Mordofel ſchien, 
als er auf der Lulomirskaſtraße eine Kuh ver⸗ 
kaufen wollte, dem ihn beobachtenden Revier⸗ 
Aufſeher verdächtig und wurde von dieſem ver⸗ 
haftet. Die ſofort eingeleitete Unkerſuchung er⸗ 
gab denn auch in der That, daß er die Kuh auf 
dem Gute Lenki geſtohlen hatte. Der Dieb wurde 
dem Gericht übergeben. 

— Sturz aus dem Fenſter. In der 
Brzeziner Straße im Haufe Nro. 3 ſtand die 
15 jährige Rifke Fuchs in der zweiten Etage auf 
dem Fenſterbrett und wuſch die Scheiben. Plötz⸗ 
lich verlor ſie das Gleichgewicht und ſtürzte hin⸗ 
ab auf's Trottoir, wobei fie jedoch glücklicherweiſe 
mit leichten Verletzungen am Rücken und am 
Arm davonkam. 

— Ueberfabren. Der Droſchkenkutſcher 
Nro. 91, Peter Scibura, überfuhr in dieſen Ta⸗ 
gen in der Stodolniana⸗Straße die 7 jährige 
Wladislawa Mikolaiczyk. Die Räder der Droſch⸗ 
ke gingen gerade über den Körper des armen 
Mädchens hinweg, dem zwei Rippen gebrochen 
wurden. Am dritten Tage ſtarb die unglückliche 
Kleine. Der unachtſame Kutſcher wird ſich vor 
Ge icht zu verantworten haben. 

— Diebſtähle. Der notoriſche Dieb Ju⸗ 
gowicz iſt in dieſen Tagen auf friſcher That er⸗ 
tappt worden. Er hatte ſich in die Enger'ſche 
Sche ke an der Rokiczyner Chauſſee geſchlichen, 
benutzte einen Moment, wo die Wirthsleute nicht 
in der Stube waren, und ſtahl aus der Kaſſe 
1 Rubel 10 Kopeken. Eiligſt wollte er ſich mit 
ſeinem Raub aus dem Staube machen; der 
Diebſtahl war aber ſchon bemerkt worden, man 
ſetzte ihm nach und holte ihn auch bald ein. Der 
Gauner wurde von der Polizei abgeführt. 

Dem in der Zarzewsko⸗Straße Nro. 57 
wohnenden Thomas Kamenski wurden von ſeinem 
Stubengenoſſen Szymon Blaszezyk dreizehn Mol. 
aus einem verſchloſſenen Kaften geſtohlen. Der 

Dieb, der nach der Tha das Weite geſucht hatte, 
wurde von der Polſzei bald darauf ergriffen und 
veranlaßt, das geſtohlene Geld, das er im Dorfe 
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Czerwonka in der Erde vergraben hatte, heraus⸗ 


zugeben. 


Dem in Mania lebenden Wilhelm Trenkſer 


find aus einem verſchloſſenen Kaſten 122 Röhl. in 
baarem Gelde geſtohlen worden. 
bisher noch nicht ermittelt. 

— Unfälle in Fabriken. Dem Arbei⸗ 
tec Adam Januszek, der in der K. Scheibler'ſchen 
Fabrik, Petrikauerſtraße No. 276 angeſtellt iſt, 
wurde der Mittelfinger der rechten Hand von 
einer Maſchine verſtümmelt. 

Ein ähnlicher Unglücksfall trug ſich in der 
Poznanski'ſchen Fabrik zu, wo ver Arbeiterin 
Stanislawa Hochmann der Arm bis zum Ellbo⸗ 
gen und die Hand von der Maſchine ſtark ver⸗ 
letzt wurde. 

— Sturz aufs Pflaſter. Die 9 jährige 
Tochter der Chaja Wolkowicz ſpielte in der zwei⸗ 
ten Etage des Hauſes Nro 18 in der Zgierzer 
Straße auf dem Balkon und fiel durch einen uns 
glücklichen Zufall hinab auf das Pflaſter. Das 


Ausdehnung an. Neuerdings ſind es die Ver⸗ 


Der Thäter iſt 


leger, die dem Fahrrad die Verſchlechterung ihres 
Bücherabſatzes zuſchreiben. Die Leute leſen nicht 
mehr. Rentner, Geſchäftsleute, Studenten und 
Schüler, die früher ihre Wochenmuße und ihre 
Ferien zu umfangreicher Lectüre benutzten, haben 
ſich alle dem Fahrrad zugewandt, für das Leſen 
bleibt nur wenig Zeit übrig; und das Wenige 
beanſpruchen die Zeitungen. Die Büchervertreiber 
wiſſen ſich ſchon zu helfen; ihre Geſchäftsreiſenden 
verkaufen neben den Büchern auch noch Fahrräder; 
aber die großen Verleger find in Verlegenheit; 
fie können, wie der ‚Gaulois“ richtig bemerkt, 
unmöglich ihre Druckereien in Fahrradfabriken 
umwandeln. 5 

— Getrocknete Eier werden jetzt in den 
Handel gebracht und ſollen dieſelben die friſchen 
erſetzen. Wie wir durch das Intern. Patentbureau 
von Heimann & Co. in Oppeln erfahren, iſt 
neulich in St. Louis, Amerika, eine Fabrik ge⸗ 
gründet morden, die ſich mit dem Trocknen der 


arme Mädchen trug ſo ſchwere Verletzungen am Eier befaßt und zwar in der Weiſe, daß die 
ganzen Körper davon, daß ihr Leben in großer zuerſt unterſuchten Eier in ein Becken geworfen 


Gefahr ſchwebt. 


werden, worin durch eine Centrifugalmaſchine ein 


— Eine gefährliche Verbrecherin iſt Brechen der Schalen und eine Trennung von 


dieſer Tage von der Polizei in der Perſon der 
Wäſcherin Karoline Schulz ermittelt worden. Bei 
Gelegenheit der Unterſuchung wegen eines Dieb⸗ 
ſtahls, der ihr zur Laſt gelegt und deſſen ſie auch 
überführt wurde, ſtellte es ſich heraus, daß die 
Polizei es hier mit einer gefährlichen Brandſtif⸗ 
terin zu thun hatte. Die Schulz hatte ſchon ein⸗ 
mal, nachdem fie in demſelben Haufe, wo fie 
wohnte, einen Diebſtahl begangen, verſucht, das 
Haus in Brande zu ſtecken; ihre verbrecheriſche 
Abſicht war aber vereitelt worden. 

— Eine diebiſche Dienſtmagd. In der 
Wulczanska- Straße im Haufe Nr. 187 ſtahl die 
Dienſtmagd N. Suchodolska ihrer Herrſchaft ver⸗ 
ſchier ene Gegenſtände im Werth von 7 Rubeln 
und machte ſich aus dem Staube. Es gelang 
der Polizei, der Flüchtigen habhaft zu werden 
und ihr die geſtohlenen Sachen wieder abzu⸗ 
nehmen. 5 

— Kindesmord. Die Dienſtmagd Mari⸗ 
anne Ozga gebar im Hauſe Nro. 46 an der 
Detrifauer- Straße auf dem Abort ein uneheliches 
Kind und warf es in die Senkgrube. Von dort 
hat man die Leiche des Kindes ſpäter hervorge⸗ 
zogen. Die verbrecheriſche Mutter wurde dem 
Gericht übergeben. 

— Tödtlicher Sturz. Der Zimmermanu 
Adam Hiozpanski, der bei einem Neubau in der 
Nowozarzewska⸗Straße Nro. 75 arbeitete, ſiel in 
dieſen Tagen aus der Höhe des dritten Stock⸗ 
werks auf die Straße und blieb auf der Stelle 
todt liegen. 


— Thalia -Theater. Die Direction theilt 
uns heute mit, daß es nach endloſen Mühen 
und anfänglich vergeblichen Verſuchen ihr ſchließ⸗ 
lich doch noch gelungen iſt, die Operetten⸗Prima⸗ 
donna — Frau Marie Penné für die hieſige 
Bühne wieder zu gewinnen, und daß nur durch 
Gewährung beſonderer Conceſſionen es möglich 
war, die Concurrenz zahlreicher anderer und 
großer Bühnen aus dem Felde zu ſchlagen. 

Die treffliche Künſtlerin trifft bereits in 
8 Tagen hier ein und ſichert durch ihr Wieder⸗ 
kommen und bei der großen Beliebtheit, deren 
ſie ſich hier erfreut, die Ausſicht auf nun wieder 
ungetrübte und genußreiche Operetten⸗Abende. 
Wie wir hören, ſoll auch der neu engagirte erſte 
Operettentenor Herr Heinrich Dinghaus 
zu den ausgezeichnetſten ſeines Faches zählen 
und über eine große und ſchöne Stimme verfü⸗ 
gen, insbeſondere aber auch in ſchauſpieleriſcher 
Beziehung eine hervorragende Kraft ſein. 

In der nächſten Nummer unſeres Blattes 
werden wir das Verzeichniß der geſammten Mit⸗ 
glieder der neuen Saiſon veröffentlichen können 
und möchten für heute nur noch erwähnen, daß 
auch Fräulein Marie Hochfeld ſich darun⸗ 
ter befindet, die während ihrer Abweſenheit von 
hier in Prag engagirt war und auch dort den 
vorliegenden Berichten nach ganz außerordentlich 


gefallen hat. 

Dem neuen Komiker Herrn Guſt av 
Schweighofer, Bruder des berühmten 
Felix Schweighofer, geht der Ruf voran, 
daß er dem Letzteren künſtleriſch ebenbürtig zur 
Seite geſtellt werden könne und noch den Vor⸗ 
theil biete, jünger zu ſein. 

Alles in Allem genommen, Herr Direktor 
Roſenthal hat ſich auf ſeiner letzten Reiſe red⸗ 
lich und mit Erfolg bemüht, gute Kräfte zu ge⸗ 
winnen, und dadurch die Möglichkeit geſchaffen, 
dem Publikum Gutes bieten zu können, aber 
nicht etwa allein auf dem Gebiete der Operette, 
ſondern auch insbeſondere auf dem des feinen 
Luſtſpieles. 

Wie wir noch kurz vor Schluß der Redak- 
tion erfahren, hat Herr Direktor Roſenthal im 
Punkte der Courage etwas geleiſtet, was wir 
kaum zu glauben geneigt waren, was aber den⸗ 
noch wahr iſt: die berühmte Ilka Palma y 
kommt zu Anfang November als Gaſt nach 
Lodz; man frage nur nicht, unter welchen Be⸗ 
dingungen; dieſelben ſollen eine abendliche Aus» 
gabe von noch über 600 Mol. betragen! Daß 
die berühmte Diva aber überhaupt kommt, ger 
reicht der Energie unſeres Direktors zur beſon⸗ 
deren Ehre. 

— Die ſeit 15 Jahren in Warſchau be⸗ 
ſtehende und ſich des allgemeinen Vertrauens er⸗ 
freuende Firma „Erſte Warſchauer Con- 
currenz' (Inhaber Gebrüder Boraks) eröffnet 
im Laufe des künftigen Monats hierſelbſt im 
Haufe Petrikauerſtraße Nr. 41 eine Filiale, 

— In Frankreich nehmen die Anklage 
Mete gegen das Fahrrad immer größere 


Eiweiß und Dotter ſtattfindet. Die Miſchung 
von Eiweiß und Dotter wird dann getrocknet, 
und das ſo hergeſtellte Produkt, welches dem 
Sarinzuder ähnlich ſieht, in Fäſſer verpackt. Die 
mit ſolchen getrockneten Eiern gergeſtellten Spei⸗ 
ſen ſollen im Geſchmack keinen Unterſchied von 
den mit friſchen Eiern merken laſſen. Die Fabrik 
ſoll täglich fünf- bis zehntauſend Eier verarbeiten. 

— Bergnügungs : Anzeiger. Som- 
mer Theater: Hrule „Violetta“, Oper 
von Verdi; Morgen „Halka“, Oper. 

Helenenhof: Früb und Nachmittags 
Konzert der Kapelle des 37. Infanterie-⸗Regi⸗ 
ments. (Kapellmeiſter Dietrich). Auftreten der 
Thurmſeilkünſtler Gebr. Niagara⸗Ponczery. 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle 
des Wladimir⸗Dragoner⸗Regiments; (Kapellmei⸗ 
ſter Mackiewicz.) 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals; 

Wald ſchlößchen: Muſikaliſche Soirce 
unter Direktion des Herrn Zablocki. 

N. Michels Lindengarten: Kom 
zert der Karlsbader Damen ⸗Kapelle. 

Reſtaurant Frankfurt: Concert 
des ruſſiſch⸗kleinruffiſchen Zigeunerchors. (Kapell⸗ 
meiſter Lipkin). 

Reſtaurant „Unverhofft' (vis-d-Vvis 
dem Sommer ⸗Theater): Mufikaliſche Abend Un⸗ 
terhaltung. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 21. bis 27. Auguſt l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 31,794 Pud 
Wollwaaren 20,615 „ 
Garne 10,728 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2,011 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 19,192 Pud 
Baumwollwaaren 4,887 „ 
Wolle 17,530 „ 
Wollwaaren 2,121 „ 
Garne 10,672 „ 
Maſchinen 9,804 „ 
Eiſen⸗Erzeu gniſſe 12,920 „ 
Roheiſen 14.539 „ 
Schmieröle 7,225 „ 
Mehl 36,351 „ 
Getreide 2,472 „ 
Hafer 6,672 „ 
Bauholz 92,540 „ 
Brennholz 1,081 „ 
Steinkohle 873,090 „ 


d. find 1218 Waggons. 
Neuſte Nachrichten. 


Niſhni⸗Nowgorod, 27. Autuft. Der 
Congreß von Vertretern der ruſſiſchen Eiſenbah⸗ 
nen über die Tariffrage hat heute feine Arbeiten 
begonnen. N 

Nach längeren Debatten hat der hier gl ich⸗ 
falls tagende Congreß der Vertreter des Handels 
und der Induſtrie einen Antrag angenommen, in 
welchem ausgeſprochen wurde, daß eine Hetab⸗ 
fegung der Einfuhrzölle auf landwirthſchaftliche 
Maſchinen für die Landwirthſchaft vortheilhaft ſein 
wird. 

Berlin, 27 Auguſt. Eine der „Bofl. 
Ztg.“ über Philippopel zugegangene Depeſche aus 
Konſtantinopel meldet: Seit 2 Uhr herrſcht Re⸗ 
volution in Galata. Die Ottomanbank wurde 
von Armeniern mit Bomben beworfen; es iſt 
eine allgemeine Schießerei und Schlächterei. In 
Pſamatia liegen viele hundert Todte. Am 
Brückenkopf von Stambul iſt ebenfalls Metz lei. 
Der türkiſche Pöbel, mit Miſſern und Prügeln 
bewaffnet, greift die armeniſchen Häufer an, 
ſtürzt die Abgeſchlachteten zum Fenfter hinaus. 
Polizei und Militär ſtehen thatenlos in den 
Straßen, die voll Karren mit Leichen find. — 
Soeben, um 4 Uhr, werden franzöfiſche Makro- 
ſen zum Schutze der Botſchaft ausgeſchifft. 

Halle, N. Auguſt. Ein unbekanntes jun« 
ges Ehepaar aus beſſerem Stande erſchoß ſich 
heute Nacht unweit der Windlücke am Wege nad 
Schulpforta. 

Frankfurt a. M., 27 Auguſt. In Bad 
Soden verübten der 70jährige ehemalige iſcae⸗ 
litiſche Religionslehrer Steinert und deſſen Ehe⸗ 
frau einen Selbſtmord durch Einathmung von 
Kohlendunſt. Nahrungsſorgen werden als Motiv 
der unſeligen That angeſehen. 


wurden 


4. 

Wien, 7. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
wüthete hier ein | heftiger Sturmwind. Durch 
einen abgeriſſenen ſchweren Baumaſt wurde eine 
alte Frau getödtet. Durch herabfallende Dach⸗ 
ziegel und Steine wurden mehrere vorübergehende 
Perſonen verletzt. 

Brienz, 27. Auguſt. Der Bahnverkehr 
der Bruenig⸗Bahn ift bei Kienholz wieder herge⸗ 
ſtellt. Der Wagenverkehr ift noch nicht möglich. 
Die Lage iſt unverändert, die Gefahr einer neuen 
Vewüſtung keineswegs bejeitigt. 

„London, 27. Auguſt. Von hier wird 
manchen Blättern die Mittheilung gemacht, daß 
die Kretafrage bereits gelöſt ſei! Alle Mächte 
billigen den von Oeſterreich ausgegangenen Plan, 


den der Sultan vorausſichtlich am Sonnabend 


ratifieirt. Die Souveränetät des Sultans wird 
danach anerkannt, Kreta erhält thatſächliche Au⸗ 
tonomie und zahlt einen Jahrestribut von 10,000 
Pfund türkiſch. Der Gouverneur wird von der 
Pforte auf fünf Jahre ernannt und iſt ohne Zus 
ſtimmung der Mächte nicht abſetzbar. Die Eon» 
fuln in Kanea überwachen die Verwaltung. Die 
türkiſche Garniſon wird ſofort reducirt; die 
Gensdarmerie wird reorganifirt, die Kammer 
bleibt auf ihrer gegenwärtigen Grundlage. Soweit 
jene Meldung, die indeſſen noch der Beſtätigung 
bedarf. Von Athen aus wird hingegen dem 
Wiener K. K. Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗Bureau 
gemeldet: Nachrichten aus Kanea zufolge Habe der 
franzöſiſche Conſul dem Gouverneur erklärt, er 
werde, falls die Unruhen in Kanea fortdauern, 
Matroſen landen laſſen, um die chriſtlichen Ein⸗ 
wohner zu ſchützen. Es iſt jedoch zu hoffen, daß 
mittlerweile in der That die kretenſiſchen Wirre ! 
beendigt werden. 

Rom, 27. Auguft. Ueber die Entſtehungs⸗ 
geſchichte des neueſten italieniſch⸗braſilianiſchen 
Konflikts wird mitgetheilt, daß in Sao Paolo 
(Braſilien) eine italieniſche Fahne von 300 
Schülern verbrannt wurde unter Rufen „Nieder 
mit Italien“. Der italieniſche Konſul erhielt auf 
ſeinen Proteſt eine ungenügende Antwort. Später 
kam es zu Gegendemonſtrationen der Italiener, 
welche von brafilianiſcher Kavallerie durch Schüſſe 
auseinander geſprengt wurden. Der hbraſtlianiſche 
Pöbel drang darauf in das Teatro massimo ein, 
wo eine Wohlthätigkeitsvorſtellung für ein italies 
niſches Krankenhaus ſtattfand. Es fielen Revolver⸗ 
ſchüſſe, durch welche außer anderen italieniſchen 


Damen auch die Tochter des italieniſchen Konſuls 


Brichanteaux verletzt wurde. Die Schauſpieler 
Emanuel und Roſſi vertheidigten die Schau⸗ 
ſpielerinnen mit Revolvern. Es gab 10 Todte 
und 48 Schwerverwundete. Auch in Santos 
ähnliche Angriffe auf die Italiener 
verübt. Dieſe e 8 eine bewaffnete Ver⸗ 
theidigung. 
Konſtantinopel, 27. Auguſt. Im Ver⸗ 


laufe der heutigen Unordnungen wurden der Por⸗ 


tier und zwei Beamte der Ottomanbank getödtet 
und der Kaſſirer ſchwer verwundet. Das Banks 
gebäude und die Beamten werden von der Poli» 
zei und dem Militär geſchützt. Nach Angaben 
der türkiſchen Polizei wurde auch aus armeniſchen 
Häuſern geſchoſſen. Die Polizei erwiderte das 
Feuer, welches bis in die ſpäten Nachmittags⸗ 
ſtunden dauerte, wagte jedoch nicht, ohne die In⸗ 
terventlon der Conſuln in die Häuſer einzudrin⸗ 
gen, Die Armenier, deren man habhaft wurde, 
wurden niedergemacht. Die mohamedaniſche Bes 
völkerung rottete ſich mit Knütteln bewaffnet zu⸗ 
ſammen. Nach 3 Uhr Nachmittags begannen die 
Unruhen in Tophane und die Plünderung arme⸗ 
niſcher Geſchäfte in Salat, In unmittelbarer 
Nähe der öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchaft in 
Stambul fand eine Anſammlung ſtatt, die das 
Militär zu zerſtreuen ſuchte. Nach Angabe von 
Augenzeugen verhielten ſich Militär und Polizei 
unthätig. Im Lyceum von Galata⸗Serai wurde 
eine Bombe geworfen, durch deren Exploſion zwei 
Menſchen getödtet und mehrere hundert verwun⸗ 
det wurden. Die Todten und die Verwundeten 
wurden auf Laſtwagen fortgeführt. Alle Geſchäfte 
in Pera, Galata und Stambul wurden geſchloſſen. 
Von 6 Uhr Abends an durchſtreiften mit Knütteln 
bewaffnete Mohamedaner die Straßen. Die Flücht⸗ 
linge wurden verfolgt. 

Für die Nacht werden große Metzeleien be⸗ 
fürchlet; das öſterreichiſch⸗ungariſche Poſtamt in 
Stambul iſt geſperrt und das Poſtamt in Galata 
wird von Matroſen des „Tauris“ bewacht. Die 


Urſachen der Unruhen laſſen ſich augenblicklich 


nicht vollkommen ergründen, auch die Ausdehnung 
derſelben iſt noch nicht feſtzuſtellen, da aus vielen 
armeniſchen Vierteln jede Nachricht fehlt. Zahl⸗ 
reiche Straßen find abgeſperrt. Viele Offtclere 
retteten Armenier. Gerüchtweiſe verlautet, daß 
Albaneſen den Angriff auf die Ottomanbank aus- 


geführt haben, nach anderen Angaben ſollen Kur⸗ 


den die Angreifer geweſen ſein. Die Panik unter 
den Europäern iſt groß. f 

Belgrad, 27. Auguſt. Der Generals 
Adjutant des Königs Alexander, Oberſt Ciric, 
wurde auf directen Befehl des Königs ſeines 
Poſtens enthoben. Ciric verließ ſofort das Kö⸗ 
nigliche Hoflager in Semendria. Der Entſchluß 
des Königs hat das größte Aufſehen hervorge⸗ 
rufen. Ciric war ſeit Jahren der hervorragendſte 
Vertrauensmann und ſpielte bei allen größeren 
politiſchen Umwandlungen eine bedeutende Rolle. 
Er war auch von jeher der intimſte Vertrauens- 
mann des Königs Milan. Es iſt möglich, daß 
ihm dieſe Eigenſchaft in letzter Zeit nicht förder⸗ 
lich war. König Alexander äußerte ſich kürzlich 
zu einigen Intimen: „Ich fühle mich nicht mehr 
ganz ſicher in meiner Umgebung.“ — Die Malt 
Novine behauptet, die plötzliche Entlaſſung 
Cirit's ſei das Werk der Königin Natalie, 
welche alle dem König Milan ergebenen Perſonen 


| 


aus der Umgebung Alexander's zu 
ſtrebt. 
kürzlich 
gebracht, 


entfernen 
Auch wird die Angelegenheit mit dem 
aufgetauchten Gerücht in Verbindung 

Milan arbeite durch ihm ergebene 
Officiere darauf hin, den Thron zurückzu⸗ 
nehmen. 


New⸗ York, 27. Auguſt. Wie aus Gans 
ton (Ohio) depeſchirt wird, richtete Mac Kinley 
einen Brief an das Notiſtcations⸗Comitée der 
republikaniſchen Convention, indem er formell er» 
klärt, daß er die Candidatur für die Präſident⸗ 
ſchaft annimmt. Er beſpricht ſodann hauptſäch⸗ 
lich die Frage der freien Silberprägung, indem 
er aus führt, ſchon die bloße Darlegung des demo⸗ 
kratiſchen Programms habe allgemeine Beunruhi⸗ 
gung erregi. 

Sanfibar, 27. Auguſt. Das Bombar⸗ 
dement auf das Palals Said Kalide begann um 
Uhr Vormittags und dauerte 50 Minuten, 
während dieſer Zeit wurde von den Kriegsſchiffen 
„Naccoon“, „Truſh“ und „Sparrow“ eine ſtarke 
Kanonade unterhalten. Die Anhänger Said 
Kal ids hatten eine wohlbewaffnete Streitmacht 
hinter den Barrikaden, welche ein lebhaftes Feuer 
bis zum Ende unterhielten; die Verluſte find noch 
unbekannt. Einzelheiten fehlen. 


Gelegtam me. 


Wien, 28. Auguſt. Ueber den Aufenthalt 
der ruſſiſchen Majeftäten in Wien liegen 
folgende Nachrichten vor: Ihre Ma je ſt ä⸗ 
ten trafen geſtern Mittag 12½ Uhr an dem 
ruſſiſchen Botſchaftspalais ein, woſelbſt Sie von 
dem Botſchafter Grafen Kapniſt und deſſen Ge⸗ 
mahlin empfangen wurden. Das Defeumer fand 
im intimſten Kreiſe ſtatt. Es nahmen Theil: 
der Graf Kapniſt mit Gemahlin, die Gräfin 
Steenboeck, der Graf von Benkendorf, die Fürſtin 
Dolgorukij, der Flügeladſutant Fürſt Obolenskij, 
der Graf Woronzow⸗Daſchkew, der General von 
Richter, die Fürſtin Galitzin. Nach der Früh⸗ 
ſtückstafel beſichtigten Ihre Maj eſtäten den 
Bau der neuen Kapelle in der ruſſiſchen Bots 
ſchaft unter Führung der Erzprieſter Nikola⸗ 
jewski und Karnaſewitſch. Um 1 Uhr Nachmit⸗ 
tags verließ das ruſſiſche Kaiſerpaar das Bot⸗ 
ſchaftspalais im geſchloſſenen Wagen und machte 
eine Rundfahrt bei den Mitgliedern des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerhauſes. um ½4 Uhr wurden 
von Seiner Majeſtät dem Kaiſer von Rußland 
empfangen: der öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſter 
des Aeußeren Graf v. Goluchowski, der Reichs⸗ 
kriegs minlſter Edler v. Kriegshammer. der Chef 
des Reichsſinanzminiſteriums Baron Kallay und 
ſodann der öſterreichiſche Miniſterpräfident Graf 
Badeni, der ungariſche Miniſterpräſident Freiherr 
v. Banffy und die beiderſeitigen Miniſter der 
Landesvertheidigung Graf Welſersheimb und 
Freiherr von Feſervary in Spezialaudienz. Die 
Gemahlin des Miniſterpräſidenten Grafen Bas 
deni wird mit ihrer Tochter vor dem Galadiner 
von Ihrer Mafeſtät der Kaiferin von Rußland 
empfangen werden. 

Geſtern Nachmittgg fand in der Hofburg ein 
Galadiner ſtatt, an welchem die ruſſiſchen und 
öſterreichiſchen Herrſchaften, die Mitglieder des 
öſterreichiſchen Kaiferhaufes, das Gefolge, die 
Hof-, Staats- und Militär⸗Würdenträger mit 
ihren Damen theilnahmen. Beim Eintritt in 
den Saal führte Kaiſer Franz Joſef Ihre Mar» 
jeſtät die Kaiſerin Alexandra und 
Seine Mafjeſtät der Kaiſer Ni⸗ 
kolaus die Kaiſerin Ellſabeth Nach dem dritten 
Gange erhob ſich Kaiſer Franz Joſef und brachte 
einen Trinkſpruch in franzöfiſcher Sprache aus; 
kurze Zeit darauf erwiderte Seine Majeftät ihn 
ebenfalls in franzöfiſcher Sprache. Nach beiden 
Trinkſprüchen ſtießen der ruſſiſche und der öfter 
reichiſche Kaiſer mit den Gläſern an, und die 
Kapelle ſpielte nach dem erſten Trinkſpruch die 
ruſſiſche, nach dem zweiten die öſterreichiſche Na⸗ 
tionalhymne. Die Unterhaltung der Mafeftäten 
während der Tafel war überaus lebhaft. 

Sämmtliche geſtrige Blätter, unter ihnen 
die „Abendpoſt,“ heben die Haltung der Bevöl- 
rung bei dem Einzug des ruffiſchen Kalſerpaares 
hervor. Sympathie und Ehrerbletung habe man 
allgemein den fürſtlichen Gäſten entgegengebracht. 

Die beiden an der Feſttafel in der Hofburg 
in fronzöfiſcher Sprache gehaltenen Trinkſprüche 
haben folgenden Wortlaut: Kaifer Franz Joſef 
ſagte: 

„Indem ich Eurer Majeſtät für den Beſuch 
danke, welchen Sie jo gütig waren mir abzuſtat⸗ 
ten, und in welchem ich mich freue, ein Unter 
pfand der Freundſchaft zu ſehen, die uns vereint, 
trinke ich auf das Wohl Sr. Maſeſtät des Kaiſers 
von Rußland und Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
von Rußland.“ 


Lodzer Tageblatt. 
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Seine Mojeftät der Kaiſer Nikolaus II. er- 
widerte: 

„Indem Ich Euerer Majeftät für den liebens⸗ 
würdigen Empfang danke, welchen Sie uns zu 
bereiten ſo gütig waren, trinke Ich auf die Ge⸗ 
ſundheit Sr. Mafeſtät des Kalſers von Oeſter⸗ 
reich und Königs von Ungarn und auf dleſfenige 
der Kaiſerin und Königin.“ 

Wien, 28. Auguft. Seine Majeftät der 
Kaiſer von Rußland verlieh dem Miniſter des 
Aeußeren Grafen Goluchowski den St. Ale xander⸗ 
Newski⸗Orden in Brillanten, dem öſterreichiſchen 
Minifterpräfidenten Grafen Badeni, dem ungari⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten Baron Banffy, dem 
Reichskriegsminiſter Edlen von Krieghammer den 
Weißen Adler⸗Orden, dem Reichsfinanzminiſter 
Baron von Kallay den St. Alexander Newsky⸗ 
Orden und dem Miniſter a latere Baron Jofika 
den St. Annen⸗Orden. 

London, 28. Auguft. Eine amtliche 
Depeſche aus Banfibar beſtätigt das Telegramm 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ und fügt hinzu, ein 
Officier ſei auf engliſcher Seite verwundet 
worden; es ſei dies der einzige Verluſt, den die 
Engländer erlitten hätten. Der Berlufl der Ans 
hänger Said Kalids ſei bedeutend. Der Vetter 
des verſtorbenen Sultans, Said bin Hanroud, 
ſei von den Engländern zum Sultan ausgerufen 
worden. 

Ro m, 26. Auguſt. Die „Agenzia Stefani“ 
meldet, daß die Hochzeit des Prinzen von 
Neapel und der Prinzeſſin Helene von Monte 
negro ſchon im Herbſt d. J. ſtattfinden werde. 

London, 28. Auguſt. Der Widerſtand 
Said Kalid's, der ſich zum Sultan von Sanfibar 
proclamirt hatte, gegen die Engländer iſt ge⸗ 
brochen und der Prätendent, dem unzweifelhaft 
hiſtoriſche Rechte zuſtehen, ein Flüchtling mit un⸗ 
gewiſſem Schickſal geworden. Ein geſtriges Tele⸗ 
gramm des Reuterſchen Bureaus meldet aus 
Sanſibar: 

Der Palaſt des Sultans und das alte Zoll⸗ 
gebäude liegen vollſtändig in Trümmern. Ein 
dem Sultan gehöriger Dampfer ſchoß während 
des Bombardements auf die engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe, wurde aber in den Grund gebohrt. Said 
Kalid und der Befehlshaber ſeiner Truppen, Sales, 
flohen in das deutſche Conſulat. Die an Land 
befindlichen engliſchen Matroſen find zum Theil 
damit beſchäftigt, das Feuer im Palaſt zu löſchen, 
andere Abtheilungen ſammeln die Leichen der im 
Kampf gefallenen Anhänger Said Kalids. Verein⸗ 
zelt dauern die Kämpfe noch in den Umgebungen 
der Stadt fort, wo Capitän Raikes mit 400 Mann, 
welche ſich nicht Said Kalid angeſchloſſen hatten, 
und mit 40 Marineſoldaten die hauptſächlichſten 
Straßen beſetzt hält. Die Geſchäfte ſtocken voll» 
ſtändig. Es iſt unmöglich, anzugeben, wann die 
Lage ſich klären wird. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Fuchs aus Rostow a. 
D. — Porakow aus Tiflis. — Insp. Dobrzelewski aus 
Petrikau. — Sobota aus Pleschen. — Eiche aus Mitau. 
— Troicki aus Moskau, 

Hotel Vitoria. Herren: Stieglitz aus Wien, — 
Dzano-Szwili aus Tiflis. — Skowronski, Goldberg und 
Polakiewicz aus Warschau. — Czubarow aus Armawir. 
— Ginsburg aus Swiencian. — Szarakow aus Siznik. — 
Rabinowicz aus Pawlograd, — Urjan aus Dwiusk, — 
Ter-Dawidow aus Alexandrop l. 

Hotel Mannteuffe!. Herren: Jasienski aus War- 
schau. — Silberstein aus Lublin. — Bärenhauser aus 
Langenbielau. — Ulsjew aus Wiadikawkas. — Weicberg 
aus Tukum — Szolowski aus Sarnow. — Jarocinski aus 
Zadzim. — Wyganowski aus Szydlow. — von Nazakin 
aus Riga. 

Hotel de Pelegus. Herren: Nowicki aus Petri- 
kau. — Bafslowioz aus Riga, — M-me Hirschberg aus 
Warschau, 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 28. Auguſt 1896 
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Reelle Bedienung wird zugeſichert. 
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Loder Tageblatt 


nen, ſchmächtigen Geſtalt feiner Mutter. Am 


Nur vorangegangen! 
Lebensſkizze 
von 


Elſe Hofmann. 


Sie hat es lange nicht faſſen köunen, ſeine 
alte, achtzigſährige Mutter, daß ihr Einziger, ihr 
Sohn, ſich ſo ſpät noch verheirathen wollte, er, 
der Fünfziger, mit einem Mädchen, das kaum 
halb ſo riele Jahre zählte. Als ſie dann aber 
ſein Lenchen ſah und das Glück der Beiden, da 
hatte ſie ſich ſtillſchweigend gefügt. Er wird ja 
die alte Mutter nicht vergeſſen! Oder ſoll ſie 
hinaus aus dem altgewohnten Heim? 

Nein, ſie durfte bleiben. Eines Tages hatte | 
Fritz feinem Lenchen gejagt: „Du, Schatz. ich 
habe eine große, große Bitte. Wirſt Du fie auch 
erfüllen?“ 

„Gern, jede!“ hatte ſie gerufen und den 
großen, unbeholfenen Mann, der ſolch ein köſtlich 
ängſtliches Geficht machte, umarmt. 

„Nur dann kannſt Du mein Glück vollkom⸗ 
men mochen, wenn Du meine Mutter in ihrem 
Stübchen läßt und ihr mit der Tochter zugleich 
eine liebevolle Pflegerin wirft. Willft Du das?“ 

Nicht einen Augenblick hatte fie fich beſon⸗ 
nen. War's nicht ganz natürlich, die alte Mut⸗ 
ter da zu laſſen, wo ſie gelebt hatte ſeit mehr 
als einem halben Jahrhundert, wo fie im Gärt⸗ 
chen hinter'm Haus die hohen Bäume gekannt 
hatte, als dieſe noch keinen Schuh hoch waren. 
Es wäre ja grauſam geweſen, die alte Frau aus 
ihrem Heim heraus zureißen, und fie war ja ſeine 
Mutter! 

„Sie bleibt bei uns, Deine Mutter, Fritz“, 
hatte ſie geſagt, „und ich werde jede freie Stunde 
bei ihr verbringen. Ich ſitze ſo gern in dem alt⸗ 
modiſchen Stübchen. Da tickt die hundertjährige 
Wanduhr im morſchen Gehäuſe ſo tief und laut, 
da hängen uralte, verblichene Bilder an den 
Wänden. Es weht ein Duft wie aus alten 
Zeiten durch den kleinen Raum. Dahinein paßt 
Dein kleines Mütterchen mit dem ſchneeigen 
Scheitel und der leiſen Stimme. Aber — Herz! 
— Auch ich habe eine Bitte, Friß! Ach, die 
meine iſt I viel, viel größer!“ 

Sie hatte ſich auf ein Bänkchen zu ſeinen 
Füßen geſetzt und die gefalteten Hände in die 
ſeinen gelegt. „Du weißt, Fritz“, hatte ſie geſagt, 
„daß es der Mutter und Deinen vornehmen Ver⸗ 
wandten nicht lieb war, daß Du Dich mit mir 
verlobt haft. Ich bin arm und in Stellung ge⸗ 
weſen. Nicht Jedem ſchüttet eben das Leben 
Glücksgüter in die Wiege. Ich babe oft unter 
dem Hochmuth Anderer leiden müſſen. Aber nun 
iſt Alles gur, ſogar in mein armes Daſein bat 
das Glück ſeinen Weg gefunden, das danke ich 
Dir! Nun weißt Du aber auch, daß ich einen 
blinden Vater habe, der ſeit der Mutter Tod nur 
auf mich ang⸗wieſen iſt. Ach, fol ich ihn —“ 

Sie hatte zu ihm aufgeſehen, und es war 
ſo heiß in ihre Augen geſtiegen. 

„Dein Vater bezieht unſer Fremdenſtübchen, 
Lenchen, das iſt doch ganz natürlich, Liebling!“ 

„Du guter Mann!“ 

Eine Thräne war auf ſeine Hand gefallen. 

Und dann war ſie in das kleine Häuschen 
eingezogen. So dankbar hatten die Augen der 
jungen ‚Frau auf den kleinen Räumen geruht, 
die nun ihr Eigen waren. Sie fühlte es tief, 
was ſolch ein Heim für Werth hat für Denjeni⸗ 
gen, der bis dahin nur die Fremde, die kalte, 
liebloſe, gekannt hat. 

Friedliche, ſtille Jahre des Glücks gingen 
dahin. Der blinde Vater hatte ſein Stübchen 
bezogen; Lenchen brachte die freien Stunden mit 
ihm bei der Mutter zu. Fritz bebaute ſeinen 
Garten, wobei ihm ſeine Frau gelegentlich half. 

Die alte Mutter hatte den Wechſel im Le⸗ 
ben des Sohnes nicht zu beklagen, ſie vergalt 
die Liebe und Pflege ihrer Schwiegertochter, wo 
ſie konnte. 

Kam der Sommer, fo ſah man alle Mor» 
gen die Greifin, wie fie den blinden Vater Len⸗ 
chen's vorſichtig die Steinſtufen hinabführte, ein 
ergreifendes Bild: das Alter ſtützte die Blind» 
heit. 

Im Gärtchen, dort, wo die Sonne am 
meiſten ſchien, ſetzten ſich dann die beiden 


Alten hin. 

Der Blinde ſah von der ſchönen, blühen⸗ 
den Gotteswelt nichts, aber feine Gefährtin er⸗ 
zählte ihm ſo anſchaulich von Allem, was in 
ihren Gefichtskreis trat, daß er es zu ſehen 
meinte. Ja, der Garten mußte ſchon weit ſein, 
die Reſeda duftete, die Roſenſtöcke hatten Knos⸗ 
pen angeſetzt. Drüben beim Bäcker lag ein hoher 
Haufen gelder Sand, er meinte ihn zu ſehen 
und hörte ja auch das Jauchzen der Kinder, die 
ſich auf dem kleinen Sandberg vergnügten. 

„Dort ift Lenchen, fie holt Peterfilie!“ ſagte 
die alte Frau. Er glaubte deutlich ſein Kind zu 
ſehen in der blauen Wirthſchaftsſchürze; die 
Sonne leuchtete über die hohe Geſtalt hin. 

„Jetzt winkt fie uns zu!“ fagte die Alte. 
Niemand fieht ihr die 82 Jahre an, die fie hin» 
ter ſich hat. Sie braucht beim Gehen keine 
Stütze, mit der Brille lieſt fie noch alle Tage 
die „Henne“, die kleine Zeitung, die ihr die Ta⸗ 
gesneuigkeiten aus dem fernen Heimathſtädtchen 
übermittelt. 

„Ich böre ſetzt ein bischen ſchwer!“ ſagt fie 
bisweilen zu ihren Kindern. Dieſe müſſen fi 
Mühe geben, ernſt zu bleiben; die Mutter iſt ja 
ſchon ſeit Jahrzehnten ſchwerhörig, ſie weiß es 
nur nicht recht. 

Ihr Sohn iſt ihr ganzer Stolz, und ſeine 
beinahe väterliche zärtliche Fürſorge gilt der klei⸗ 


glücklichſten aber 
Deckel des alten, 
und ſpielt einen Walzer. 


macht er ſie, ſchlägt er den 
tafelförmigen Claviers zurück 
Da leuchtet es auf in 


den alten Augen, da ſteigt die ferne, ferne Ju⸗ 
gend wieder 


auf. Die alte Frau ſummt die 
Melodie mit, und am Ende ift der Greifin der 
lockende Walzer in die Füße gefahren, ſo daß ſie 
wirklich mit ihrer Lene vorfihtig einmal herum⸗ 
tanzt. Sie kann nicht Tänze genug hören. 
Der blinde Vater lächelt über ſeine lebhafte Ge⸗ 
fährtin. 

Nun iſt für die Alte die Gegenwart verſun⸗ 
ken. Verſtummt die Mufik, ſo erzählt ſie mit 
glühender Begeiſterung, wie es „vor Alters“ war. 
Ein Menſchenleben iſt darüber hingegangen, fo 
weit kann die Greifin zurückſchauen. Hand in 
Hand ſitzen Fritz und Lene, und Beide niden 
ſich liebevoll zu, denn Beide denken: wenn wir 
erſt mal ſo alt find! 

Aber es war anders beſtimmt geweſen. 
Fritz begann zu kränkeln, die hohe kräftige Ge⸗ 
ſtalt ging vornübergebeugt. Im Herbſt um⸗ 
wickelte zum erſten Mal ſeit Jahren eine freride 
Hand die Roſenſtöcke im Gärtchen. Die junge 
Frau ging auf in der Pflege für ihren Mann, 
deſſen Liebe fie es dankte, daß fie den Segen 
eines ſorgenloſen Heims genoß, dem ſie ſeine 
Liebe mit gleicher Liebe vergalt. 

Kein heißer Wunſch, keine Thräne kann die 
zermalmende Hand des Schickſals zurückhalten. 
Es wurde mit Fritz immer weniger. Die alte 
Mutter ſchien die Veränderung im Ausſehen ihres 
Sohnes nicht zu ſehen. Nur Lene ſah ſie, und 
auch ihre rothen Wangen waren der Bläſſe ge⸗ 
wichen. Kein Mittel half gegen das zehrende 
Leiden, das den kräftigen Mann überfallen 
hatte. 

Draußen gingen weiche Frühlingslüfte, die 
Cbriſtenheit rüſtete fi, Oſtern zu begehen. Die 
„Marterwoche“, wie ſie's im Volke nennen, hatte 
begonnen, die Leidenswoche, in der Gottes Sohn 
fein ſchuldlos reines Leben hingab. 

Lenchen ſaß am Lager ihres Mannes, und 
Beide ſprachen leiſe vom Heiland. Fritz ſagte: 

„Er ſtarb für uns, damit wir dereinſt Seben 
ſollen. Am Kreuz ſprach er, als ſich die Roh⸗ 
heit noch an ihn heranwagte, die herrlichſten 
Worte, die je ein Mund geſprochen: Herr, ver⸗ 
gieb ihnen; denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun! 
— Lenchen, fo ſollte man gelebt haben, um jo 
ſterben zu können!“ 

Weinend lehnte die junge Frau ihren Kopf 
an den ihres Mannes. 

Durch die offenen Fenſter ſtrömte würzige 
Luft, Vögel ſangen zu dem Erwachen der Erde, 
dem der Menſchen, — nur hier im kleinen 
Stübchen gab es kein Erwachen mehr. Da kniete 
Lenchen neben dem Todtenlager ihres Fritz. — 
Mutterſeelenallein war fie bei dem ſterbenden 
Mann geweſen. Wen hätte fie auch rufen ſollen ? 
Des Vaters blinde Augen hatten den Schwieger⸗ 
ſohn nie geſehen, und die Mutter, die ahnungs⸗ 
los ſchlief, wäre vielleicht vor Entſetzen mit ihrem 
Sohne geſtorben. 

Das eigene, furchtbare Leid drängte ſich im 
Herzen der jungen Frau auf Augenblicke zurück, 
wenn ſie ſich qualvoll ſagte: Wie wirds die arme 
Mutter ertragen? Er war ja ihr ganzes Glück, 
ihre Stütze, ihr Stolz! 

Nun find fie alle Drei, die Fritz zurück⸗ 
laſſen mußte, verlaſſen, der Blinde, die 88jährige 
Mutter, die junge Wittwe. 

Als der Morgen dämmerte, ſchlich ſich Len⸗ 
chen an das Bett der Mutter. Sie ſchlief ſo 
ruhig. Nein, ich ſag's ihr nicht, denkt die junge 
Frau. Aber dem Vater muß ſie's ſagen. Eine 
pr zaudert fie und weint in ihr Taſchentuch 

inein. 


„Wer iſt denn da!“ rufts aus der Kammer. 
Lenchen wirft das Taſchentuch fort und blickt 
durch den Thürſpalt in die düſtere Kammer. 

„Ich bin's Mutter! Schlaf nur weiter!“ 

Als Lenchen wieder in ihr Stübchen tritt, 
fieht fie den blinden Vater auf feinem Lieblings⸗ 
plätzchen am Ofen hocken. Großer Gott, er 
weiß noch nicht, daß er ſich in nächſter Nähe 
des Todten befindet. O, furchtbare, ewige Nacht! 

Da kniet die Tochter neben dem geliebten 
Vater hin und ſagt ſo tonlos, fo thränener⸗ 
ſtickt: „Ach, Vater, unſer Fritz iſt heute Nacht 
geftorben ! 

Ja, die blinden Augen können noch weinen, 
die zitternden Hände taſten nach dem Haupt der 
Tochter. 

„So bald Haft Du ihn wieder 
müſſen, mein armes Lenchen!“ 

Auf das eingefallene Haupt des Todten 
fallen die erſten Sonnenſtrahlen, am Stuhl 
kauert die junge, nun wieder einſam ſtehende 
Frau neben der zuſammengeſunkenen Geſtalt des 
Blinden. 

Die Mutter, tie ſich heute gar nicht erwär⸗ 
men kann, bleibt im Bett. Wie eine Schuldbe⸗ 
wußte kommt Lenchen fi vor, daß fie jo ſtumm 
der Ahnungsloſen ihr Eſſen reicht. 


hergeben 


„Wie geht's Fritz?“ fragt die Mutter 
einmal. 

„Gut.“ 

Als ſolle fie an dm Wort erſticken, fo 


kommt es heraus. 

Gegen Abend kommt der Tiſchler mit dem 
Sarg. Lenchen bricht bald zuſammen, als fie 
dieſen über die Schwelle tragen flieht. Sie 
führt ihren Vater vorſichtig in das andere Stüb⸗ 
chen, wo er ſogleich ſein Ofenplätzchen wieder 
einnimmt. - 

An die Ohren der alten Mutter dringt es 
wie fernes Stimmengewirr, wie ſchwere Tritte. 
Mühſam richtet ſie ſich in den Kiſſen auf. 
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Durch die halboffene Thür ſieht ſie in der Däm⸗ 


merung eine Geſtalt, den Vater. Aber er hält 
immer ſein Taſchentuch an die Augen. Da 
kommt auch Lenchen herein, ganz ſchwarz an⸗ 
gezogen. Auch ſie hat ein Taſchentuch in der 
Hand. 

„Ihr verheimlicht mir 'was!“ ſagt die 
Mutter. 


Lenchen kann es noch immer nicht über das 
Herz bringen, die Wahrheit zu ſagen. Sie 
meint ja, der Schlag muß die alte Mutter tödten. 
Den bis vor Kurzem in kräftiger Geſundheit 
blühenden Sohn vor ſich gehen ſehen zu müſſen, 
das war zu viel. 

Die Mutter murmelt viel Unverſtändliches 
vor ſich hin, Lenchen bringt ihr das Abendeſſen 
und fieht beruhigt, daß die Müdigkeit ſich ſchon 
wieder auf das kleine, faltige Antlitz legt. Noch 
eine ſtille, friedliche Nacht! denkt die junge Frau 
beruhigt, Gott giebt ihr Friſt, bis fie das 
Schreckliche erfährt. Sie ſelbſt findet ihren Mann 
bereits im Sarge ruhend, als ſie ihr Stübchen 
wieder betrat. 

Im anderen Morgen in aller Frühe kleidet 
ſich die alte Mutter an. Es iſt ihr in der Nacht 
wie eine Ahnung gekommen, daß ſich etwas zu⸗ 
getrage hat, was man ihr nicht fagen will. 
Mit ihren faltigen Händen ſtreicht fie den weißen 
Be immer wieder glatt, ebenſo das braune 

eid. 

Draußen weint Jemand, in der Stille des 
Morgens hört's die Alte ganz genau. Sie 
klinkt auf und ſteiht plötzlich in der kleinen 
Küche. Da hockt Lenchen auf der Bank und 
weint bitterlich. 

„Mutter!“ fährt fie entſetzt auf. Sie ficht 
das Zittern, das durch den ſchmächtigen, kleinen 
Körper der Frau geht. Es hilft nichts mehr! 
Dieſe ängſtlich fragenden Augen wollen die 


Wahrheit wiſſen. Und Lenchen ſagt Fe ihr 
ſchluchzend. e e 

Der Schlag iſt gefallen. Einen Augenblick 
ſcheint alles Leben aus der Greifin eniflohen. 


Dann ſtammelt fie: 

„Führe mich zu meinem Sohn!“ 

Lenchen umſchlingt die Schultern der Mutter 
und führt ſie durch ihr Wohnſtübchen auf die 
Schwelle der Schlafſtube. Dort flackert das 
Kerzenlicht über den Todten hin und zerfließt 
mit dem grauen Morgendämmer. 

Wunderbar gefaßt, aber wohl ebenſo bleich 
wie ihr Fritz ſelber, ſteht die alte Mutter am 
Sarge. Lange blickt ſie wie auf etwas Unfaß⸗ 
ba es, auf das ſtille Antlitz ihres Sohnes. 

Sie hat ja ſchon ſeit vielen Jahren mit 
ihren Gedanken im Jenſeits gelebt, fo gern fi 
in eine große, ſchöne Ewigkeit hinübergeträumt. 
Dorthin, wo ſie mit ihrem ſeligen Mann wieder 
vereint ſein wird, hat ſie ſich ſo manches Mal 
heimlich geſehnt. Man kann fremd auf Erden 
werden, auch menn man von der größten Liebe 
umgeben iſt. Nun wird ſie auch ihren Fritz da 
oben finden. 


Dicht tritt ſie heran an den Sarg, legt ihre 
welke Hand auf die des Todten und ſagt: „Leb' 
wohl, mein guter Fritz, Du biſt mir nur voran⸗ 
gegangen!“ 

Und dieſer Gedanke: Du biſt mir nur vor⸗ 
angegangen — er wurde der Troſt der alten 
Mutter, die künftige, ewige Heimath, die fetzige, 
fie verſchmolzen im ſchwachen Denkvermögen der 
Greifin. 

Wie wird ſie's tragen? So hatte ſich ihre 
Umgebung bange gefragt. Es waltet eine milde, 
weiſe Vorſehung über uns! Vielleicht ſoll ein 
Leid nicht mehr Wurzel faſſen dürfen in einem 
Menſchenherzen, das der ewigen Heimath jo nahe 
iſt: wenige Tage nach der Beerdigung ihres 
Fritz war das ganze furchtbare Erlebniß wie 
fortgeweht aus dem Denken und Erinnern der 
Greifin. 

„Warum weinſt Du denn, Lenchen ?“ fragte 
fie dieſe bisweilen. 1 

Das junge Herz hat noch an Weh ſeinen 
Tribut an das Leben zu zahlen; über den 
Schmerz der Mutter hat die milde Hand Gottes 
Schleier um Schleier finken laſſen. 


Detektiv Robert Featherſtone. 


Autorifirte Ueberſetzung aus dem Engliſchen 
von 


M. Hoche. 


„Eine Neuigkeit, Herr Inſpektor!“ 

Mit dieſen Worten trat an einem Maimors 
gen dieſes Jahres Konſtabler Pately, hochroth 
vom raſchen Gange — er war in Weſtley, 
einem Dorfe der Umgegend, ſtationirt — in mein 
Büreau. 

„Guten Morgen, Sir,“ fuhr er eilig fort, 
„ich freue mich, Sie ſprechen zu können; es ift 
von höchſter Wichtigkeit. Sie wiſſen doch, daß 
man die beiden Burſchen Valli und Pardon von 
London aus wegen des großen Diamantendieb⸗ 
ſtahls verfolgt?“ 

„Natürlich,“ entgegnete ich, „haben Sie eine 
Spuc entdeckt, Pately!“ 

„Nun, wenn ich nicht ganz auf falſcher 
Fährte bin, ſo hält ſich einer der Beiden augen⸗ 
blicklich in Weftleg auf. Ich könnte einen Eid 
dahin ableiſten, Sir.“ 

„Einer der Beiden, ſagten Sie “ 

„Ja, Sir, ich glaube, es iſt Valli.“ 

„Dann fürchte ich, daß Sie ſich irren. Es 
iſt mir durchaus unwahrſcheinlich, daß die gewieg⸗ 
ten Schurken ein Dörflein wie Weſtley zum Ver⸗ 
ſteck wählen ſollten, wo jeder Fremde naturgemäß 
ſofort bemerkt und beobachtet wird. Außerdem 
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glaube ich nicht, daß ſie ſich getrennt baben. Wie 
heißt der Verdächtige und was thut er?“ 

„Er nennt ſich Symonds, Sir,“ entgegnete 
Pately, etwas mißgeſtimmt über meinen geringen 
Enthufiasmus, „und wohnt im Dorfwirthshaus. 
Während des ganzen Tages beſchäftigt er ſich mit 
Angeln; er befitzt dazu auch den ordnungsmäßi⸗ 
gen Erlaubnißſchein und betreibt dieſen Sport 
ſeit vorigem Freitag. Geſtern ſah ich ihn flüch⸗ 
tig im Vorübergehen, erſt heute zufällig in der 
Nähe. Er hatte die Angel dicht bei der Brücke 
ausgeworfen, und auf den erſten Blick fiel mir 
die fabelhafte Aehnlichkeit ins Auge, die er nach 
dem Signalement mit Valli hat. Nur der Bart, 
der natürlich zur Sicherheit abgenommen iſt, fehlt, 
ſonſt ſtimmen Augen, Naſe, Mund und Größe 
aufs Genauſte mit der Beſchreibung überein. Sie 
müſſen durchaus heut Nachmittag hinauskommen 
und ſich ſelbſt überzeugen; es wäre eine präch⸗ 
tige Feder an unſerer Mütze, wenn es der Ge⸗ 
ſuchte wirklich ſein ſollte.“ 

„Nun gut, Pately,“ verſprach ich, „nach 
Tiſch fahre ich hinüber und ſehe mir den Mann an.“ 

Es war ziemlich ſpät am Nachmittag ge⸗ 
worden, ehe mich der von meiner Saumſeligkeit 
wenig erfreute Conſtabler in Weſtley empfangen 
konnte. 

„Jetzt angelt er ſchon wieder, Sir,“ berich⸗ 
tete er; „wenn Sie auf dieſe Seite der Brücke 
treten, ſehen Sie ihm grade ins Geſicht. Der 


Erſte iſt es, weiter unten fit noch ein Herr, der 


heut früh von Birmingham gekommen iſt.“ 
Eine Weile überlegte ich, dann ging ich auf 
den Fremden zu 


„Entſchuldigen Sie,“ ſagte ich höflich, es 
thut mir leid, Sie zu beläſtigen; aber befigen 
Sie auch einen Erſaubnißſchein? Ich bin ver⸗ 
pflichtet, danach zu fragen.“ 

„Das bedarf keiner Entſchuldigung,“ verſetzte 
er, mir ſogleich das geforderte Papier überrei⸗ 
chend. Dann plauderten wir eine Weile mit⸗ 
einander, wobei ich die beſte Gelegenheit hatte, 
ihn ganz genau zu ſtudiren; und faſt ebenfo 
aufgeregt wie Pately kehrte ich endlich zu dieſem 
zurück. 

„Sie haben Recht,“ flüſterte 
iſt zweifellos Valli.“ 

„Sehen Sie, daß ich mich nicht getäuſcht 
habe?“ triumphirte er. „Darf ich nun die Hand⸗ 
ſchellen holen 9“ 

„Noch nicht,“ entgegnete ich, „zunächſt will 
ich mit dem Wirth reden, und wenn deſſen Mit⸗ 
theilungen unſern Verdacht vermehren ſollten, 
Valli morgen Vormittag verhaften.“ 

Während wir noch miteinander ſprachen, 
ſchritt der zweite Angler an uns vorüber und 
nickte mir zu: 


„Ein herrlicher Tag, Sir, nur etwas zu klar 
für idealen Sport.“ 

„Haben Sie guten Fang gehabt!“ fragte ich. 

„Nein,“ gab er lachend zueüd, „leider bin 
ich ſehr aus der Uebung gekommen und kann nur 
eine geringe Anzahl Weißfiſche aufweiſen. Uebri⸗ 
gens beiläufig: kennen Sie den Herrn dort 
unten? Scheint ein angenehmer Geſellſchafter 
zu ſein.“ 

„Er heißt Symonds und iſt fremd in der 
Gegend,“ verſetzte Pately. 

„Wie lange hält er 10 wohl ſchon hier auf?“ 

„Seit letztem Freitag, Sir.“ 

„So, ſo,“ meinte er nachdenklich. „Nun, er 
iſt recht umgänglich. Aber Adieu, ich beſtellte 
das Eſſen auf ſechs Uhr, und jetzt iſt es faſt 
ſieben geworden.“ 

Eilig ging er davon und ich ſah ihm in 
dem Gedanken lächelnd nach, wie erſtaunt er wohl 
ſein möchte, wenn er erfahren würde, wer der an⸗ 
genehme Geſellſchafter war. 

Porel, der Wirth, war ein alter Bekannter 
von mir und ertheilte bereitwillig Auskunft auf 
meine Fragen. Was ich erfahren konnte, war 
nicht viel und gab keine Auhaltspunkte: fein Gaſt 
lebte ſtill, trank wenig und hatte nur zwei Ge⸗ 
päckſtücke, eine Taſche und einen Koffer mit⸗ 
gebracht. Den letzteren hielt er ſtets verſchloſſen. 

„Hat er bezahlt?“ fragte ich. 

„Noch nicht,“ erwiderte Porel, „und da er 
ein Gentleman zu ſein ſcheint, habe ich ihn auch 
nicht gemahnt. Geſtern ließ er indeſſen erſt 
eine Zehnpfundnote wechſeln.“ 


Nachdem ich die Angelegenheit lange reiflich 
erwogen hatte, kam ich zu dem Entſchluß, die 
Verantwortung zu tragen und eine Durchſuchung 
des Koffers in Abweſenheit feines Befitzers vor⸗ 
zunehmen. Sollte ich mich geirrt haben, was 
immerhin möglich war, ſo würde hoffentlich eine 
in aller Form angebrachte Entſchuldigung genü⸗ 
gen, den mit Recht Erzürnten zu beſänftigen. 


ch ihm zu, „8 


0 


Du 


Am nächſten Morgen kehrte ich daher in Ber 


gleitung eines zweiten Konſtablers zurück und 
fand Pately unſerer bereits wartend. 

„Der Herr von geſtern kam mit dem erſten 
Zuge auch ſchon wieder aus der Stadt,“ erzählte 
er, „eben ging er über die Brücke. Valli fitzt wei⸗ 
ter unten, hinter jenem Buſch.“ 

„Bortrefflich,“ ſagte ich, „faſſen Sie ihn gut 
ins Auge, ſo lange wir in feinem Zimmer find, 
Bei der erſten verdächtigen Bewegung halten 
Sie ihn feſt und geben Sie mit der Pfeife das 
Signal.“ 

Wir gingen ins Gaſthaus und wurden von 
Porel in das Schlafzimmer des Fremden geführt. 
In wenigen Minuten hatten wir das Schloß 
des Koffers geöffnet, allein eine große Enttäu⸗ 
ſchung wartete unſerer; denn weder der In halt 
des Koffers noch der Taſche war im geringſten 
verdächtigend. Mir wurde ganz heiß bei dem 
Gedanken an die vor mir liegende angenehme 
Viertelſtunde, in welcher ich meine Handlungs- 
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weiſe rechtfertigen follte, als der Conſtabler mit 
einem Mal erregt ausrief: 

„Dacht ich's doch, daß das Ding einen dop⸗ 
pelten Boden baben müßte. Sehen Sie, Sir, 
innen iſt der Koffer um 3 Zoll enger wie außen. 
Und hier“, fuhr er, ihn umdrehend, fort, „iſt es 
deutlich zu ſehen, wo der Boden aufgenagelt iſt. 
Reichen Sie mir die Zange, damit ich die Nägel 
herausziehen kann.“ 

In athemloſer Aufregung verfolgte ich ſeine 
Bewegungen. Nagel um Nagel wurde entfernt, 
ein leichter Schlag mit dem Hammer, der untere 
Boden löſte ſich ab, und gleizeitig ſtießen wir 
beide einen Laut der Ueberraſchung aus, denn vor 
und lag ein großer Theil des geſtohlenen 
Gutes. 

„Bleiben Sie hier,“ befahl ich meinem 
Untergebenen, nachdem wir uns über unſere Ent⸗ 
deckung etwas beruhigt hatten, „ich begebe mich 
jetzt in's Dorf, warte bis Bali vom Fluſſe 


zurückkehrt und nehme ihn ohne Aufſehen im 


Hauſe feſt.“ 

Pately, dem ich unſern glücklichen Fund ſo⸗ 
gleich mittheilte, war außer ſich vor Freude, und 
als Valli bald darauf zum Lunch kam, trat ich 
ihm in der Thür entgegen. 

„Leon Balli, Sie find mein Gefangener, hier 
iſt der Verhaftsbefehl“, ſagte ich, ſeinen Arm er⸗ 


greifend. Pately faßte den andern, doch war 
der Verbrecher viel zu erſchrocken, um an 
Widerſtand zu denken und ſah vollſtändig 


verblüfft von Einem zum Andern. Dann gerieth 
er allerdings in heftige Wuth, faßte ſich aber 
bald und fragte nur noch, ob Pardon er⸗ 
griffen ſei. 

„Noch nicht“, verſetzte ich, doch werden wir 
ihn ficherlich in einigen Tagen auch haben, und 
wenn Sie uns ſeinen Aufenthaltsort angeben 
möchten, würde es wahrſcheinlich zu Ihren Gunſten 
ſprechen.“ 

Ueber Vallis Geſicht huſchte ein Lächeln, 
er blieb aber ſtumm und ſetzt. ſich, verdroſſen 
vor ſich hinſehend, in eine Ecke. Plötzlich that 
ſich die Thür auf, und der uns ſchon bekannte 
zweite Angler trat freundlich grüßend herein. 

„Guten Morgen, meine Herren“ ſagte er mit 
liebenswürdigem Lächeln, „ich ſehe, Sie haben ihn 
bereits feſigemacht. In der That, Herr Inſpec⸗ 
tor, Sie müſſen mir ſchon geftatten, Ihnen meine 
herzlichſten Glückwünſche zu dem gelungenen Coup 
aus zuſprechen. Daß ich gleichzeitig nicht umhin 
kann, zu wünſchen, Sie wären nicht ganz ſo früh 
aufgebrochen, dürfen Sie mir nicht übelnehmen, 
Jedenfalls haben Sie mir eine hohe Mei ⸗ 
nung von der Polizei in der Provinz bei⸗ 
gebracht.“ 

Ueberraſcht ſtarrten wir ſämmtlich dem Spre⸗ 
cher in's Geficht. 

„Ich bedaure, mein Herr,“ 
endlich, „Ihnen ſagen zu müflen, 
Räthſeln zu uns ſprechen.“ 

„So“, lächelte er mit derſelben überlegenen 
Miene, „dann darf auch ich mir zu dem duch 
ſchlagenden Erfolge meiner Rolle gratuliren. Sie 
erlauben, daß ich mich Ihnen vorſtelle, Herr 
Inſpektor. Seit mehreren Tagen halte ich mich 
hier als Mr. Roberts aus Birmingham 
auf, der dem Sport des Angelns obliegt. Aller⸗ 
dings habe ich geangelt und zwar nach dem 
Fiſch, der Ihnen bereits ſo glücklich ins Netz ge⸗ 
gangen iſt, nach Leo Valli. Im Uebrigen bin 
ich Robert Featherſtone von der Detektiv⸗Abtheſ⸗ 
lung in Scotland Yard,“ 

Ich war ſo erſtaunt, daß ich keines Wortes 
mächtig war, aber unſer Gefangener gerieth dafür 
in maßloſe Wuth. 

„Das alſo iſt der Zweck Ihrer Freundſchaft 
dort unten am Fluſſe geweſen,“ knirſchte er, „um 
mich zu fangen, ſchlichen Sie beſtändig um mich 
herum, Sie, Sie Bluthund!“ 

„Nur aus dieſem Grunde verſetzte der Detek⸗ 
tiv in beſter Laune, „Ihr ſeid ein ſchlauer Fuchs, 
Valli, und ein Bluthund iſt nöthig, um Euch 
aufzuſpüren. Freilich ließ ich mir nicht träumen, 
daß meine hieſigen Collegen gleichzeitig auf Eurer 
Fährte fein würden, aber obgleich Sie mich um 
einen Triumph gebracht haben, muß ich Ihnen 
ehrlicherweiſe die höchſte Anerkennung zollen.“ 

„Wir haben auch noch etwas,“ ſchmunzelte 
Pately, den Koffer in die Höhe sebend, ſodaß 
die Edelſteine fichtbar wurden. 

„Gerechter Himmel die Juwelen! Ich glaubte 
Pardon trage den größten Theil des Raubes bei 
ſich das iſt in der That prächtig.“ 

Mit geſpannter Aufmerkſamkelt folgte Mr. 
Featherſtone dann unſerer Erzählung und kargte 
nicht mit ſeinen Lobſprüchen, die uns ganz eitel 
machen konnten. Denn die Anerkennung eines 
Detectiv von Scotland Yard ift ſchließlich für die 
Polizei der Provinz keine Kleinigkeit. 

„Ich halt es für das Beſte, wenn Sie uns 
in Ihrem Wagen zur Stadt fahren,“ meinte end⸗ 
lich Mr. Featherſtone. Valli's Transport nach Lon⸗ 
don übernehme ich dann von dort aus, denn die 
Reife verlohnt ſich für Sie nicht, da Sie doch 
in den nächſten Tagey zur Abgabe Ihres Zeug⸗ 
niſſes in der Hauptſtadt eſrcheinen müſſen. Der 
Chef wird Ihnen ein. Schreiben ſenden, auf das 
Sie ſtolz ſein können. Doch halt, ich vergaß 
Ihnen bisher meine Legitimatſon zu über ⸗ 
reichen.“ a 
Und er zog ein offizielles, vom Polizeichef 
unterſchriebenes Schriftſtück hervor, durch welches 
die geſammte Polizei angewieſen wurde, ihm in 
jeder Weiſe entgegenzukommen. 

Zwanzig Minuten vor Abgang des Zuges 
erreichten wir den Bahnhof und begaben uns 
auf Wunſch des Detektiv nach dem Wartezim⸗ 
mer. Als wir den Bahnſteig entlang gingen, kam 
eine modern, aber ſehr auffallend gekleidete Dame 


entgegnete ich 
daß Sie in 


Lodzer Tageblatt. 


in ſcheinbar großer 
auf uns zu: 

„Mein Gott, Leo, ſeid Ihr ihnen beide ins 
Garn gelaufen, Ihr thörichten Narren.“ 

Roth vor Aerger wandte Featherſtone 
ſich um: 

„Aus dem Wege. Weib, was ſoll das ber 
deuten, kennen Sie meinen Gefangenen 7“ 

Ein raſcher Blick überflog vrüfend uns alle. 

„Entſchuldigen Sie, Sir, ich habe mich ge⸗ 
irrt, ich hielt den Herrn neben Ihnen für einen 
Bekannten von mir.“ 

„Fort“, befahl der Detektiv, „oder Sie 
kiren, daß man auch Sie verhaftet.“ 

Ohne ein Wort der Erwiderung rerſchwand 
die Frau, und eine Minute ſpäter verließ auch 
ich meine Begleiter, um mit dem Stationsvor⸗ 
ſteher wegen eines reſervirten Coupees Rück⸗ 
ſprache zu nehmen. 

Mir war indeſſen nicht ganz wohl zu Muthe. 
Die Worte des Weibes hatten einen unbeftimm- 
ten Argwohn in mir geweckt, der durch Feather⸗ 
ſtones heftigen Aerger darüber noch verſtärkt 
wurde. Außerdem glaubte ich bemerkt zu haben, 
daß der Detektiv der Frau einen Wink gegeben, 
und die Bedeutung des ganzen Vorganges wurde 
mir immer verdächtiger. Nach kurzer Ueberlegung 
kam ich ſchließlich zu dem Reſultat, daß es meine 
Pflicht ſei, gleichfalls nach London zu reifen, um 
heimlich Featherſtones Vorgehen zu beobachten. 
Nachdem ich für alle Fälle die Polizei tele⸗ 
graphiſch zum Eintreffen des Zuges nach En⸗ 
ſton⸗Station beſtellt, hatte ich mit dem Vor⸗ 
ſteher eine Unterredung und kehrte darauf zu dem 
Detektiv zurück. 


„Leider können Sie kein reſervirtes Coupee 
erhalten, Mr. Featherſtone,“ ſagte ich, auch bin 
ich gezwungen, mich ſchon jetzt von Ihnen zu 
verabſchieden, da ich hier dringend gewünſcht 
werde. Pately wird bis zur Abfahrt Ihnen Ge⸗ 
ſellſchaft leiſten, leben Sie wohl.“ 

„Adieu, adieu“, rief Featherſtone herzlich, 
und nochmals die beſten Glückwünſche. „London 
wird morgen Augen machen, ich hoffe, Sie recht 
bald e 

Eilig begab ich mich zum Stationsvorſteber, 
erhielt von dieſem einen Dienſtanzug nebſt Mütze 
und wurde beim Einlaufen des Zuges im Dienſt⸗ 
coupee untergebracht. Völlig ſicher durch meine 
Verkleidung, konnte ich es an jeder Halteſtelle 
verlaſſen und den Wagen der Beiden im Auge 
behalten, die munter, nicht wie Gefangener und 
Wärter, mit einander zu plaudern ſchienen. In 
London angekommen, rief Featherſtone eine 
Droſchke heran und befahl dem Kutſcher, mit 
der größten Schnelligkeit nach Waterloo⸗Sta⸗ 
tion zu fahren. Glücklicherweiſe war ein Poliziſt 
ſofort zur Stelle und es gelang uns, den Wagen 
beim Verlaſſen des Bahnhofs anzuhalten und 
die beiden Inſaſſen zu verhaften. Ihre erſtaun⸗ 
ten Geſichter belohnten mich reichlich für alle 
Mühe und ich konnte mir nicht verſagen, lächelnd 
zu bemerken: 

„Der Schachzug war recht geſchickt ausgedacht, 
und es iſt nun wohl an mir, Ihnen meine vollſte 
Anerkennung auszuſprechen, Mr. Featherſtone von 
Scotland Yard.“ 

A ” 
— 

Auf dem nächſten Polizeibureau wurde un⸗ 
zweifelhaft feſtgeſtellt, was mir bereits zur Ge⸗ 
wißheit geworden, daß ſich unter Robert Feather⸗ 
ſtones Maske niemand anderes als der zweite 
Dieb James Pardon verborgen hatte. Pardon 
war nach Birmingham gefahren, um dort die 
Edelſteine an einen Hehler zu verkaufen. Seine 
Reiſen nach Weſtley waren zu dem Zweck unter⸗ 
nommen, dort in unauffälliger Weiſe mit Valli 
zu konferieren, der den größten Theil der Juwe⸗ 
len mit ſich führte. Wie ich fpäter hörte, hatte 
Pardon den Detektivtrick ſchon einmal im füos 
lichen England mit Erfolg in Scene geſetzt, und 
ohne die Indiskretion der Frau auf dem Bahn⸗ 
hof wäre ihm das Spiel auch bei mir ſicherlich 
geglückt. Sie war „Robert Featherſtones“ Gattin, 
und bei der Hauptverhandlung geſtattete fih der 
zärtliche Ehemann einige ſcharfe Seitenbemerkun⸗ 
gen, die feine Anſichten bezüglich der Unzuver⸗ 
läſſigkeit des ſchönen Geſchlechts im allgemeinen 
und beſonderen mit überraſchender Deutlichkeit 
zum Ausdruck brachten, die Richter aber nicht 
veranlaßten, ihm mildernde Umſtönde zuzubil⸗ 
ligen. 


Erregung mit den Worten 


ris⸗ 


In neunzig Tagen. 
Von 
E. Balmy. 


Die Hauptprobe eines neuen Dramas hatte 
gerade begonnen. 

Der Regiſſeur brachte einem Schauſpieler 
einen Sack voll Geldſtücke, welchem in dem Stück 
eine entſcheidende Rolle zugedacht war. 

„Zum Teufel!“ ſtieß der Mime hervor, „der 
Director ſcheute vor keinem Opfer zurück und 
hat Vertrauen zu mir. Das gereicht mir zwar 
zur Ehre, aber ich ziehe doch einen Sack mit 
weniger zweifellos echtem Inhalt vor.“ 

„Du verlangft doch aber ſonſt Wahrheit bis 
in die geringfügigften Nebenſäch lichkeiten!“ 

Theurer Freund,“ antwortete mir der Schau⸗ 
ſpieler, „auf der Bühne iſt die Illuflon Alles — 
auf der Bühne und auch im Leben. Ich will 


Guillaume zog eines Tages in das Haus 


ihr gegenüber. 

Genevieve war Blumenmacherin, Guillaume 
Tiſchler. Ohne gerade hübſch zu fein, beſaß das 
junge Mädchen den feſſelnden Reiz der Jugend, 
und ſah jo nett aus, daß fie mit ihren 18 Jah⸗ 
ren einem jungen Mann von 26 unfehlbar ge⸗ 
fallen mußte. 


In dieſem Alter ſtand nämlich Guillaume, 
der auch nicht häßlich war; ſeine offenen Züge 
drückten Verſtand und Willenskraft aus. Manch⸗ 
mal kam es vor, daß er ſich Montags von den 
Anſtrengungen des Feiertags ausruhte, davon ab⸗ 
geſehen war er ein tüchtiger Arbeiter. 

Eines Morgens begegneten ſich die Beiden 
auf der Treppe. Guillaume grüßte Genevieve, 
und dieſe konnte nicht umhin, den Gruß zu er⸗ 
widern, was ſie mit der ihr eigenen Anmuth 
that. 

Von da an wartete Guillaume jeden Tag, 
um Genevieve guten Morgen ſagen zu können. 
Doch es verſtrichen acht lange Tage, bis ſich die 
jungen Leute wiederſahen. 

Guillaume begann die Geduld zu verlieren. 
Eines Abends ließ er ſich auf die Treppe nieder⸗ 
fallen, welche im oberſten Stock ſehr ſpärlich de» 
leuchtet war und ächzte vernehwlich. 

Genevieve dachte, daß ihr Nachbar wohl 
ein wenig zu tief in Glas geſehen habe, aber 
durfte ſie das abhalten, einem Mitmenſchen zu 
Hilfe zu eilen ? 

Guillaume erſchöpfte ſich in Dankſagungen 
und benahm ſich ſo artig und geſetzt, daß Gene⸗ 
viève von ihm den Eindruck eines ſehr gut erzo⸗ 
genen Menſchen empfing. 

Der nächſte Tag war ein Sonntag. 
Guillaume ſtattete Genevieve einen kurzen Dank⸗ 
beſuch ab und wurde ſehr höflich von ihr emp⸗ 
fangen, doch forderte ſie ihn nicht zum Wieder⸗ 
kommen auf. 

Natürlich geſtelen ſich die Beiden ganz gut 
und ebenſo natürlich ſchien es, daß Guillaume 
Genevieve auf der Treppe aufpaßte, um ihr 
ohne lange Vorbereitung mitzutheilen, daß er fie 
iebe. 

Genevieve antwortete: „Ich dachte es mir, 
aber wozu ſagen Sie es mic ?“ 

„Wozu?“ rief Guillaume, ohne zu zögern, 
zum Sie zu heirathen!“ 

„Das iſt ganz ſchön,“ ſagte Genevieve, „aber 
zum Heirathen braucht man Geld. Haben Sie 
Erſpartes?“ 

Guillaume ſchien tief nachzudenken, do h ge⸗ 
ſchah dies nur, um Zeit zu gewinnen, denn lei⸗ 
der wußte er nut zu gut, daß kein noch fo lan⸗ 
ges Ueberlegen etwas an der Thatſache änderte, 
welche er ſchließlich doch zugeben mußte: 

„Ich befige keinen Pfennig.“ 

„Das iſt auch mein Vermögen,“ 
Genevieve. 

„Was können wir thun 7“ 

„Arbeiten, ſparen und geduldig fein, 
Sie die Hochzeitskoſten beiſammen haben. 
einem Eſſen mache ich mir nichts, 
will ich.“ 

„Aber,“ gab ihr Guillaume zu bedenken, 
zum Tanzen braucht man mindeſtens einen Mu⸗ 
fikanten und außerdem tanzt ſichs ſchlecht, wenn 
man nicht vorher gegeſſen hat. — Ich kenne da 
eine gute kleine Wirthſchaft und ſtehe Ihnen da⸗ 
für, daß es hübſch werden wird. Von heute an 
werde ich keinen Schritt mehr ins Weinhaus 
thun, keinen blauen Montag mehr machen, in 
drei Monaten kann ich alles geſpart haben,“ 

„In drei Monaten, gut. Wieviel 
find das ?“ 

„Neunzig.“ 

Die Beiden verabſchiedeten ſich mit feier⸗ 
lichem Gruß von einander. 

Guillaume bielt Wort. Er erübrigte Pfennig 
auf Pfennig, tapfer und gewiſſenhaft, was ihn 
aber nicht hinderte, von Zeit zu Zeit zu ſeufzen: 

„Wenn ſie mir doch nur ein Mal ein hei⸗ 
teres Wort zur Ermuthigung ſagen wollte!“ 

Eines Abends beſchloß er Genevieve aufzu⸗ 
ſuchen. 

Als er im Begriff war, an ihre Thür zu 
klopfen, hörte er drinnen ſprechen. Er legte ſein 
Ohr an das Schlüſſelloch und lauſchte. 

Genevieve ſagte: „Eins — zwei — drei — 
vier —“ und fo fort bis zu einer ziemlich hohen 
Zahl. Guillaume ſtand ſtarr, denn jede Zahl 
wurde von Geräuſch begleitet, wie wenn Gene⸗ 
vieve ein Geldſtück auf eine Menge Münzen aufs 
fallen ließe. 


„Sie zählt Geld,“ ſagte ſich Guillaume,“ 
„fe hat alſo doch etwas! — Ich bin alſo von 
ihr betrogen worden. — Und ich darf mich zu 
Tode quälen, — Es kann nicht anders fein, fie 
liebt mich nicht mehr, wenn fie mich überhaupt 
jemals geliebt hat.“ 

Er arbeitete ſich in immer größere Aufre⸗ 
gung hinein und gelangte bald zu dem Schluß, 
daß Genevieve nicht verdiene, daß ein Mann ſich 
ihretwegen Entbehrungen auferlege, daß ſie er⸗ 
ſchreckend häßlich ſei und daß er noch lange eine 
ſolche Frau nehmen könne. 

Er ging in ſein Zimmer zurück, zerbrach 
die Sparbüchſe und verjubelte das Geld mit Ka⸗ 
meraden. Es reichte nicht weit; am Morgen 
kam Guillaume angeheitert, todmüde und ſehr 
unzufrieden mit fi ſelbſt nach Haufe. 

Auf der Treppe begegnete er Genevieve, 
welche ausging, um ihre kleinen Einkäufe zu be⸗ 


erwiderte 


bis 
Aus 
aber tanzen 


Tage 


Dir eine Geſchichte davon erzählen.“ ſorgen. 

Während des Ankleidens erzählte er mir „Sie find betrunken,“ rief fie bei feinem 
Folgendes: Anblick. 

„Genevieve wohnte im oberſten Stockwerk Leicht möglich, antwortete er ihr, „was 
eines Hauſes in Belleville. thut's “ 
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„Was es thut! — — Ich habe Sie nicht 
mehr gern, das iſt Alles!“ 

| „Und ſeit wann haben Sie mich nicht mehr 

gern ®" 

„Seit eben.“ 

„Nun, mein Fräulein, dann bin ich Ihnen 
über, denn ich habe Sie ſchon ſeit geſtern Abend 
nicht mehr gern.“ 

„Weil!“ 

„Weil Sie ein kleiner Egoiſt und ein 
kleiner Geizhals find, was bei einer Frau nicht 
ſchön if.” 

„Sie find närriſch!“ 

„Schön! Eben war ich betrunken!“ 

„Jawohl! Sie find närriſch und betrunken!“ 

„Möglich, aber taub big ich nicht.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht!“ 

„Wagen Sie zu behaupten, daß Sie geſtern 
Abend etwa nicht Ihr Geld gezählt hätten ““ 

„Sie find närriſch, betrunken und dumm.“ 

„Alles möglich! Aber wenigſtens werde ich 
nicht Ihr Mann!“ 

„Um fo beſſer! Denn fetzt würde ich doch 
nicht Ihre Frau geworden ſein. Doch will ich 
um keinen Preis, ſelbſt nicht in Ihren Augen, 
für etwas gelten was ich nicht bin, fuhr ſie mit 
verächtlicher Stimme fort, „und Sie werden jo, 
fort mit mir gehen und ſehen, was ich geſtern 
Abend gezählt habe. Danach gehen Sie aber 
für immer, hören Sie 7 Nun, haben Sie mich 
nicht verſtanden 7“ 

„Ich habe Sie verſtanden,“ ſagte Guillaume, 
der allmälig nüchtern wurde. 

Er folgte Gene vie ve. 

Auf halbem Wege hielt fie an und wandte 
ſich zu dem jungen Mann mit der ſpöttiſchen 
Bemerkung: 

„Haben Sie ja Acht, daß Sie nicht fallen! 
Diesmal helfe ich Ihnen nicht wieder auf!“ 

Er gab keine Antwort, fondern ließ das 
Geländer los und marſchirte in der Mitte, um 
ſeine Sicherheit zu zeigen. 

Als Genevieve ihren Schlüſſel ins Schlüſſel⸗ 
loch ſteckte, legte Guillaume ſanft ſeine Hand 
auf den Arm des jungen Mädchens und ſagke: 

„Ich will nichts ſehen und nichts wiſſen. 
— Ich war närriſch, ich war dumm, verzeihen 
Sie mir. Wenn ich Sie verlieren müßte, würde 
ich zu Grunde gehen — — ich liebe Sie fo ſehr, 
Fräulein, glauben Sie mir — ach, ich liebe Sie 
ja wirklich ſo ſehr!“ 

Guillaume rang nach Athem. Eine Thräne 
fiel aus feinen Augen auf ihre kleine Hand. 

Jetzt ſtand die Thüre offen. 

„Treten Sie ein,“ ſagte Genevieve. „Treten 
Sie ein, ich will es ſo.“ 

Guillaume betrat das Zimmer. 

Genevieve öffnete ihre Commode und zog 
ein grauleinenes Säckchen heraus. Sie knüpfte 
dasſelbe auf und ſchüttelte den Inhalt aus. 

Auf Genevicves Tiſch thürmte ſich ein ganzer 
Berg von Porzellanſcherben. 

„Was ſoll dies bedeuten 7“ fragte Guillaume, 
zeſſen Augen ſich vor Erſtaunen weit öffneten. 

„Dies bedeutet, daß ich an dem Tage, als 
Sie mich baten, 90 Tage zu warten, um die 
Hochzeitskoſten zuſammenzubringen, drei meiner 
Teller zerbrochen habe, daß ich 90 Stücke von 
faft gleicher Größe herausgeſucht und in den 
Sack gethan habe. Und jeden Abend habe ich 
einen aus dem Fenſter geworfen. Von Zeit zu 
Zeit machte ich mir das Vergnügen, die Uebrigen 
zu zählen und gewahrte mit Freuden, wie der 
oicke Sack dünner und dünner wurde. So half 
ich mir über die Ungeduld hinweg. Das iſt die 
Bedeutung der Scherben.“ 

Gulllaume begann im Zimmer umherzutan⸗ 
zen, wie ein Narr. Hierauf bat er von Neuem 
um Verzeihung. 

Selbſtverſtändlich bekam er verziehen. 

Vierzehn Tage ſpäter heirathete Guillaume 
Genevieve ohne Hochzeitsmahl und Tanz. 

Genevieve warf den Reſt ihrer Tellerſcher ⸗ 
ben zum Feaſter hinaus. 

Ohne ſie zu zählen.“ 

„Das iſt meine Geſchichte,“ ſchloß der Schau⸗ 
ſpieler, nicht wahr, ſie iſt doch 10 ** x 

„Sehr hübſch! Aber was beweiſt ſie ?“ 

„Sie beweiſt, daß die Einbildung alles 
macht, ſo daß ein Sack voll Porzellanſcherben die 
gleichen vorzüglichen Dienſte thun kann, wie ein 
Sack voll Geld.“ 


— Dem „großen Fhineſen“ widmet ein 
New⸗Yorker Blatt folgenden originellen Be⸗ 
grüßung⸗Artikel: „Hunde und Kaen ſteigen hoch 
im Preiſe und die bunten Papierlaternen liegen 
in Haufen aufzeſtapelt in den Häuſern der 
Wohlhabenden Klein⸗Cbigas, denn ein großer 
Freudentag ſteht der Colonie unſerer bezopften 
Mongolen bevor. Kommt doch ihr berühmter 
Landsmann hierber, der Mann, mit dem ſchönen 
Namen ki⸗hung⸗Chang, der Mann um den ſich 
in letzter Zeit die Völker des Abendlandes förm⸗ 
lich riſfen, der Mann der dem Rufe Bismarcks 
gewaltig Concurrenz gemacht hätte, wäre er nicht 
noch in letzter Stunde von dem kleinen Japan 
auf's Haupt geſchlagen worden. Ueber dieſen 
Schmerz hat ihn nun wohl feine Europa-Reiſe 
getröſtet. Deun ſein Empfang war feierlich, 
lie benswürdig, prächtig, großartig — aber hier 
wird er alle Vorgänger übertreffen, denn in New⸗ 
Vork wird er herzlich fein. Tauſende von Lands⸗ 
leuten reiben und waſchen jetzt mit vermehrter 
Raſchheit, wenig zum Vortheil der armen Wäſche, 
um zu der großartigen Illumination ein Scherf⸗ 
lein beizutragen, die New⸗Dorks Chinatown dem 
Vice⸗König aus dem Reiche des Oſtens bereiten 
wird. Bon China hat man Feuerwerk verſchrie⸗ 
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ben, da der biefige Vorrath nicht reichte, und 
gegen den Lärm, der in Chinatown am Tage 
der Ankunft herrſchen wird, ſoll die 4. Juli⸗Feuer⸗ 
werkerei ſich verhalten wie das Rauſchen des Nia⸗ 
gara gegen eine murmelnde Quelle. Liehung- 
Chang muß und wird das Chineſenviertel beſu⸗ 
chen und dann im Haufe des Geſandten des 
himmliſchen Reiches ſich an heimathlichen Lecker⸗ 
biſſen erfreuen. Ka Wa Lee hat zu dem Feſt 
die größte Ratte, Sing Shing die dickſte Kotze 
und Wa Kong den gemäſtetſten Mops beige⸗ 
ſteuert, und die Augen ſeiner Excellenz werden 
mit Wohlgefallen auf den Ehrengaben ruhen. 
Li⸗hung⸗Chang ſoll von einer Deputation friſch⸗ 
gewaſchener Waſchonkel empfangen und dann in 
eine Muſter⸗Laundry geleitet werden, wo die bes 
rühmte gelbe Jacke nach allen Regeln der chineſi⸗ 
ſchen Waſchkunſt gereinigt werden wird. Auch unſer 
Militär harrt mit Schmerzen darauf, ſich dem 
großen Ei zu präfentiren, um die ſchon ver⸗ 
ſchiedenfach abgegebene Verſicherung zu hören, 
unſere Armee die beſte der Welt.“ 

— Von einer romantiſchen Heirath 
berichtet die Zeitung „Paiz* von Rio de Janeiro. 
Der deutſche Dr. Karl Scherer hat dort die 
Indianer⸗Prinzeſſin Aimee Iracema Jombre ges 
ehelicht. Dr. Scherer iſt gegenwärtig Cbef⸗Inge 
nieur der Bahn von Alcobaga nach Praia da 
Reinha im Staate Para. Die Braut iſt die 
Tochter des Häuptlings der einſt mächtigen Na⸗ 
tion der Tupys und am Ufer des Rio Doce ger 
boren. Im Jahre 1892 war Dr. Scherer Ober⸗ 
Ingenieur der Compagnie Manhauſſu⸗Caratunga 
und in dieſer Eigenſchaft mit der Erforſchung 
des Rio Doce und ſeiner Umgebung beſchäftigt, 
als er eines Tages plötzlich von einer Schaar 
Tupys angegriffen, gefangen genommen und von 
den Wilden im Cande firomaufwärte bis zur 
Niederlaſſung des Stammes geführt wurde. Dort 
angekommen, gelang es ihm bald, mit Hilfe eines 
eingeborenen Dolmetſchers einen Friedensvertrag 
mit den Eingeborenen abzuſchließen, von denen er 
als Unterpfand ihrer Treue ein Mädchen, die 
mutterloſe Häuptlingstochter, empfing. Als er 
Ende 1892 nach Rio zurückkehrte, brachte er das 
Mädchen bei dem Profeſſor an der Normalſchule 
Joſeph Böckel in Penſion. In der Familie dier 
ſes Mannts erhielt das Mädchen eine ſorgfältige 
Erziehung, und heute iſt aus dem Naturkinde 
eine feine junge Dame geworden, die alle Bor- 
züge eines trefflichen Gemüthes mit hoher 
Geiſtesbildung vereint. Die Hochzeit dieſes Paares 
hat Anfang Juli d. J. ſtatigefunden. Als Trau⸗ 
Kd fungirten von Seiten der Braut der 

riegsminiſter Marſchall Bernardo Vas ques nebſt 
Gemahlin, von Seiten des Bräutigams Marſchall 
Jeronymo Jardim, Director der Centralbahn, 
und ſeine Gattin. 

— Zwei Kinder erſtickt. Ein gräßli⸗ 
ches Brandunglück ereignete ſich in einem Haufe 
der Werleſtraße in Barmen⸗Rittershauſen. Dort 
wohnt im Dachgeſchoß der Fabrikarbeiter Anton 
Fontaine mit ſeiner Frau, zwei Kindern im 
Alter von zwei Monaten und zwei Jahren, ſo⸗ 
wie einem fünf Jahre alten Stiefbruder ſeiner 
Frau, den er zu ſich genommen. Nachdem er 
ſich nach der Mittagspause wieder nach ſeiner 
Arbeitsſtelle begeben hatte, legte ſeine Frau ihren 
Stiefbruder und das zwei Jahre alte Kind zu 
Bett und entfernte ſich, nachdem die Kinder ein⸗ 
geſchlafen waren, mit ihrem füngſten zweimona⸗ 
tigen Kinde, um ihre in Elberfeld wohnende 
Mutter zu beſuchen. Den Schlüſſel zu der Woh⸗ 
nung übergab ſie einer im Hausflur waſchenden 
Nachbarin, damit dieſelbe nach den Kindern ſehe, 
falls ſie ſich vor ihrer Rückkunft aus Elberfeld 
melden ſollten. Dieſe Flurnachbarin will aber 
nichts Verdächtiges gehört haben. Dagegen ſahen 
gegen 4 Uhr Nachmittags Nachbarn von der 
Straße aus dicken Qualm aus dem Dache und 
den Fenſtern der F.'ſchen Wohnung dringen, 
weshalb fie die Feuerwehr alarmirten. Dieſer 


Sone und feine Liqusure u 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


— — 

— aden, 
Ecke Peirikauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailg⸗ſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptoſr geeig⸗ 


Die Dirrktun des Credit. 
Ürreius der Studt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſta tu ts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1. Unter Nr. 421b, an der Widzewska | 
Straße gelegen, Eigenthum der Binem 
Symche und Bajle Berger'ſchen Eheleute, 
Zuſchlags⸗Anleihe, in der Summe von 
Rs. 10,000. 

2. Unter Nr. 47, an der Straße 
„Paſſage Schultz“ gelegen, Elgenſhum 
dis Ferdinand Tannhäuſer, erſte Anleihe, 
in der Summe von Yis. 40 000. | 

Alle Einwendungen gegen Ertheilunz 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 

| 
| 
| 


then. 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 
Lodz, den 17. (29.) Auguſt 1896. 
Für den Präſes: Director R. Finfter. 
Burtau-⸗ Director: A. Roſickl. 


Krankheitshalber will ich meine 


Wagenverleihanſtalt, 


beſtehend aus 5 Pferden, 5 Paar Gen 
Ihr'en und 5 Wagen (gedeckt und halb: 
gedeckt), preiswürdig verkaufen. — 
Wohnung, Stallung und Remiſe kann 
an den Käufer tv. vermiethet werden. 
Ferner find ab 1. October 2—3 Zimmer 
und Klihe in meinem Hauſe zu vermie⸗ 
Näheres bei 


Zu vermiethen 
eine Wohnung, beſtehend aus 4 eventl. 
5 Zimmern und Kücht mit Zubehör ab 
1. Oklo der. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 737/165. 
Näheres dortſelbſt, Wohnung Nr. 1. 


bot ſich, nachdem ſie das Feuer, das bereits 
ſämmtliche Möbel, Thüren und Wände ergriffen 
hatte, gelöſcht hatte, ein graufiger Anblick: In 
einem der Betten lagen, ſich feſt umſchlungen 
haltend, von Rauch geſchwärzt und mit verzerr⸗ 
ten Zügen in den verkohlten Betten die beiden 
von Frau F. zurückgelaſſenen Kinder als Leichen. 
Sie waren erſtickt. Wie der Brand und damit 
das Unglück entſtanden, iſt vorläufig noch ein 
Räthſel. Man nimmt an, daß der fünfjährige 
Junge mit Streichbölzern geſpielt und fich dann 
zu Bett begeben hat. Irgend ein Gegenſtand hat 
daun wohl, ohne daß der Junge es bemerkte, 
Feuer gefangen. 

— „Zwanzig Mal Lachs!“ Ein Star 
tiſtiker hat fich die Tiſchkarten der Diners ver⸗ 
ſchafft, die dem Präfidenten Faure während ſeiner 
Rundreiſe in der Bretagne und in Rouen vorge⸗ 
ſetzt wurden. Er hat Folgendes feſtgeſtellt: Der 
Präfident der franzöſiſchen Republik hat eſſen 


mũſſen: 
Melonen zwölf Mal 
Lachs zwanzig Mal 
Ochſen filet ſiebzehn Mal 
Poularde zwanzig Mal 
Enten zweiundzwanzig Mal 
Hummer a a 


Grüne Bohnen dreizehn Mal 

Eis (bombe glacée) zwanzig Mal 
u. ſ. w. u. ſ. w, ohne jede Mannigfaltigkeit bei 
dieſer officiellen Ernährung. Der eifrige Stati⸗ 
ſtiker ſchlägt vor, dem Präfidenten die Tiſchkarten 
im Voraus zur Genehmigung vorzulegen, ähnlich 
wie ihm die zu haltenden Reden vorgelegt werden 
müſſen. Er würde fo nicht dem Geſchick ver⸗ 
fallen, zwanziamal hintereinander Lachs zu eſſen, 
ähnlich wie jener Schweizerreiſende, dem allent⸗ 
halben Forellen vorgeſetzt wurden, und der in ſei⸗ 
ner Verzweiflung fürchtete, am Ende noch ſelbſt 
zur Forelle zu werden. 

— Eine furchtbare Blutthat wird 
der „Ebersw. Ztg.“ aus dem Dorfe Groß⸗Ziethen 
bei Angermünde gemeldet. Dort hat die Arbei⸗ 
tersfrau Böniſch drei ihrer Kinder ermordet und 
Ah dann vergeblich ſelbſt zu tödten geſucht. Man 
fand die Frau in Abweſenheit ihres Mannes in 
ihrer Wohnung auf dem Fußboden liegend vor. 
Sie war im Begriff geweſen, ſich ſelbſt nachdem 
fie ihre drei Kinder getödtet, aufzuhängen, der 
Nagel war aber abgebrochen. Auf die Frage, 
was ſie denn beginne, ſagte ſie ruhig: „Sie 
kommen zu ſpät, da liegen ſie ſchon!“ Alle drei 
Kinder lagen, von der Mutter in ein Bett gelegt 
und mit einer Gardine zugedeckt, todt da. Das 
füngfte Kind, einen ein Jahr alten Knaben, der 
ihres Mannes Liebling war, hatte die Frau ruhig 
in der Wiege liegen laſſen. Die anderen Kinder, 
ſechs, vier und zwei Sabre alt, hatte fir theils 
im Schlaf-, theils im Wohnzimmer und Flur 
aufgefnüpft. Die Frau iſt gefänglich eingezogen, 
es iſt aber anzunehmen, daß ſie die That in 
giftiger Störung begangen hat. 

— Die größte Zuggeſchwindigkeit in 
Europa hat jetzt die preußiſche Eiſenbanverwal⸗ 
tung mit dem Nordexpreßzug erreicht. Ohne 
Wagenwechſel führt er 14,16 ½½ km in 23½ Stun. 
den von Herbesthal bis Eydikuhnen; umgekehrt 
gebraucht er ſogar nur 21%, Stunden. Einzelne 
Strecken haben natürlich eine kürzere Fahrt als 
andere. Zum Beiſpiel wird Stendal⸗Hannover 
mit 76,26 km in der Stunde durchfahren. Die 
zu Grunde gelegte Fahrgeſchwindigkeit erreicht mehr» 
ſach das erlaubte Höchſtmaß von 90 km in der 
Stunde, um als Ausgleichuag für das langſamere 
Fahren im gebirgigen Gelände von Aachen, im 
außerordentlich beſetzten Kohlenbezirke Eſſen⸗Dort⸗ 
mund und durch die 178 Stationen zu dienen. 
Werden die Steigungen und Krümmungen durch 
entſprechende Zuſätze zu der Kilometerlänge be⸗ 
rückfichtigt jo erhält der Nordexpreß zug eine 
durchſchnittliche Geſchwindigkeit von 80 km in 
der Stunde, womit der bisher ſchnellſte Zug 


Preußens zwiſchen Berlin und Hamburg über⸗ 
troffen wird. — Ueber die Durſchnittsgeſchwin⸗ 
digkeit anderer deutſcher Züge find nachſtehende 
Angaben von Intereſſe: Ein Kilometer in der 
Minute oder 60 km in der Stunde iſt die Fahr⸗ 
geſchwindigkeit, mit der ſich der D⸗Zug von Ber⸗ 
lin nach Frankfurt a. M. bewegt. Er fährt 7 
Uhr 40 Minuten vom Anhalter Bahnhof ab und 
iſt 4 Uhr 30 Minuten in Frankfurt, gebraucht 
alſo 8 Stunden 50 Minuten, über 530 Minuten, 
um eine Strecke von 533,4 km zu durcheilen. 
Wer vom Anhalter Bahnhof aus ſich mit dem 
ſchnellſten Zuge nach Dresden begiebt, hat 58,70 
km in der Stunde zu durchfahren. Wer den 
ſchnellſten Zug von Berlin nach Magdeburg be⸗ 
nutzt, durcheilt 54 km in der Stunde, nach 
Kreienſen ebenfalls 54 km, nach München 52,80, 
nach Bremen und Stralſund 52,20, nach Aſchers⸗ 
leben 46,80, nach Roſtock 42,60. Mehr als 60 
km in der Stunde durchfabren die ſchnellſten 
Züge der Bahnen Berlin⸗Köln, nämlich 60,30, 
km, BerlinePofen 63, Eydtkuhnen 63, Stettin 
83,60, Königsberg 63,60, Hannover 64,20, 
Leipzig 64,20, Görlitz 67,80, Frankfurt a. O. 
69,60, Halle 69,60, Breslau 70,80 und Ham⸗ 
burg 79,20 km. 

— Gefängnißſtraſen in China. Aus 
Shanghai ſchreibt man der „Köln. Ztg.“: Die 
Chineſen haben ein ebenſo zweckmäßiges wie ein⸗ 
faches Mittel, wonach aus dem Geſärgniß ent⸗ 
wichene Menſchen ſofort zu erkennen find. Dieſes 
Mittel iſt weit wirkſamer, als die in Europa 
übliche eigene Kleidung für Gefangene. Sie laſſen 
nämlich allen Sträflingen die Kopfhaare wachſen. 
Da nun aber von irgend welcher Pflege der 
Haare keine Rede iſt, ſo müſſen die Inſaſſen 
eines Kerkers einen überaus verwilderten Ein⸗ 
druck machen, der allerdings wohl genau zu den 
„Höllen,“ wie die Chineſen ihre ſcheußlichen Ge⸗ 
fängniſſe nennen, paſſen wird. Einmal im Jahre 
befällt ſedoch manche von den ſonſt ſo hartherzi⸗ 
gen Mandarinen, die die Kerker unter ihrer 
Aufficht haben, ein menſchliches Rühren, nämlich 
am Beginn der ſommerlichen Hitze. Da iſt es 
vielfach Sitte, den Gefangenen die Wohlthat 
eines allgemeinen Barbierens zu Theil werden 
zu laſſen. So wurde am 7. Juli ſämmtlichen 
ſechzig Inſaſſen des Gefängniſſes in der Chine⸗ 
ſenſtadt der ganze Kopf rafirt. Sollte es einem 
von ihnen dann zufällig bald nachher gelingen, 
auszubrechen, jo würde er doch noch wegen Mans 
gels eines Zopfes leicht kenntlich ſein, falls er 
ſich nicht etwa ein Gewand der gleichfalls zopf⸗ 
loſen buddhiſtiſchen Prieſter zu verſchaffen wüßte. 
Eine eigenartige Gefängnißſtrafe kennen die Chi⸗ 
neſen nicht, vielmehr werden die Kerker, von ganz 
vereinzelten Ausnahmen abgeſehen, nur zur Unter⸗ 
ſuchungshaft benutzt. Dieſe wiſſen die grauſamen 
Kerkermeiſter allerdings ſehr oft willkürlich aus⸗ 
zudehnen, wenn die unglücklichen Opfer nicht das 
verlangte Geld bezahlen wollen, ſo daß in Wirk⸗ 
lichkeit die Unterſuchungshaft oft eine weit här⸗ 
tere Strafe iſt, als was die armen Sünder nach⸗ 
her erwartet. Lebenslänglich eingekerkert werden 
faſt nur gemeingefährliche Irrfinnige, weil es der 
„väterlichen Regierung“ niemals eingefallen iſt, 
für dieſe Unglücklichen beſondere Häuſer zu er⸗ 
bauen. Hat jedoch ein geiſteskranker Menſch ſei⸗ 
nen eigenen Vater erſchlagen, ſo kommt er nicht 
ins Gefängniß, ſondern er muß dieſe That auf 
diefelbe Weiſe büßen, wie ein geiſtig geſunder 
Mann, indem er in Stücke gehauen wird. Noch 
kürzlich ſtand wieder ein Beiſpiel für dieſe Bar⸗ 
barei in der officiellen Pekinger Zeitung. Die 
Bewohner der Nachbarhäuſer aber bekommen 
dann Hiebe mit dem Bambus dafür, daß ſie 
nicht ordentlich geholfen haben, den Verrückten 
ſtrenger zu überwachen. 

— Ju Parma nahm dieſer Tage Prof. 
Camillo Berdeli in Gegenwart ſämmtlicher 
Aerzte des dortigen Hospitals mit ſehr zufrie⸗ 
denſtellendem Erfolge — denn bis jetzt iſt keine 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


net, abzugeben. 


mit Küche. 


Wohnungen zu vermielhen: 
Eine halbe Seite im hölzernen Front⸗ 
| Haufe, beftebend aus 3 Zimmern und 
Küche, (auch zu einem Geſchäſt mit La⸗ 
den paſſend). Ferner ein großes Zimmer 
Nawrot⸗Straße Nr. 
Haus Filipp Schweikert. 


— 
run 
— — 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


20, 


Kl; 


Xaxer Kunkel, 
Nawrot⸗Straße 34. 


Ein Knale 


aus ordentlichem Hauſe, welcher deutſch 
ſpiicht, kann ſich melden bei 


Joseph Herzenberg. 


Hoberbrunnen 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich vero rdne 
WB Brunnenschriften und Analisen gratis und franco durch 


Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
'  Fuhrbaeh & Strieboli, Salzbrunn i./Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


7. 


Complication entſtanden — die ſehr ſchwierige 
Operation der Herzwaſchung vor. Es iſt die 
erſte derartige Operation, die in Italien gusge⸗ 
führt wurde; Prof. Verdelli bediente ſich dabei 
des von Prof. Riva erfundenen apneumatiſchen 
Waſchapparats und reinigte das Herzfell des Po⸗ 
tienten, eines zwölfjährigen Knaben, vom Eiter, 
worauf das Herz mit einer ſtarken Sodabiborat⸗ 
Löſung (Borax) gewaſchen wurde. Prof. Ver⸗ 
delli ift wegen der gelungenen Operation von 
gebleeichen Gelehrten des In⸗ und Auslandes 
eglückwünſcht worden. 

— Unter der Spitzmarke „Das Bändel 
der Prinzeſſin“ wird der Frankf. Ztg. ge⸗ 
ſchrieben: In der Villa Seefeld bei Rorſchach 
weilt, wie alljährlich, auch dieſes Jahr der König 
von Württemberg mit ſeiner Familie in der 
Sommerfriſche. Dieſer Tage machte der König 
mit ſeiner Tochter einen Gang durch die Straßen 
Rorſchachs. Während fie nun fo gemächlich da⸗ 
hinſchritten, kam ein Marktweib hinterdrein, das, 
ſcheinbar mit ſcharfen Augen für Toilettendinge 
ausgerüſtet, die Prinzeſſin anhielt mit den 
Worten: „He Jumpfere, ein Bändel hanget Ehna 
do abe!“ Die Prinzeffin gerieth einen Moment 
in Verlegenheit, ebenſo war der König über⸗ 
raſcht, doch hatte ſich die reſolute Cenſorin be⸗ 
reits daran gemacht, die Sache in Ordnung zu 
bringen. La chend dankten die Prinzeſſin und ihr 
Vater der interimiſtiſchen Kammerfrau, welche 
fie auf eidgenöſſiſchem Boden gefunden. 

— Vor etwa einem Jahre wurde, ſo wird 
aus Amſterdam geſchrieben, der penfionirte 
Hauptmann des indiſches Heeres, Jan von Vul⸗ 
pen, wegen Diebſtabls von Staatspapie⸗ 
ren, welche er ſeiner Schwiegermutter, deren Ver⸗ 
mögen er verwaltete, entwendet haben ſollte, zu 
zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. Nunmehr 
iſt er begnadigt worden, und zwar in Folge eines 
Gnadengeſuches derſelben Schwiegermutter, auf 
deren Ausſage hin er verurtheilt worden war. 
In dieſer Bittſchrift, deren Wortlaut von den 
Blättern dieſer Tage veröffentlicht wurde und 
welche eine Selbſtanklage iſt, giebt die Frau ganz 
offen zu, „daß fie fich durch fremden Einfluß 
babe beſtimmen laſſen, falſches Zeugniß gegen 
ihren Schwiegerſohn abzulegen, daß ſie damals 
durchaus nicht mit voller Freiheit des Willens 
gehandelt habe und daß fie fetzt alles widerrufe, 
da ihr Schwiegerſohn bei der Verwaltung ihres 
Vermögens ſeine Befugniſſe niemals überſchritten 
habe, und daß ſie, vom Gewiſſen gefoltert, dieſes 
Bekenntniß zu den Stufen des Thrones nieder⸗ 
lege.“ Bald nach der Verurtheilung ihres 
Schwiegerſohnes wurde die Frau irrfinnig und 
mußte in eine Anſtalt gebracht werden. Verwun⸗ 
dern muß man ſich nur, daß der Geiſteszuſtand 
dieſer Frau vor der Verurtheilung eines bis da⸗ 
hin unbeſcholtenen und lange Zeit der Schande 


preisgegebenen Mannes nicht näher unterſucht 
worden iſt. 
— In der Kirche San Pietro in Ciel 


d'Oro zu Pavia, ſo wird von dort geſchrieben, 
einem der älteſten Bauwerke der alten longobar⸗ 
diſchen Königsſtadt, werden zur Zeit Reſtauri⸗ 
rungsarbeiten vorgenommen. Dabei hat man 
einen Steinſarg mit den Gebeinen des Longo⸗ 
bardenkönigs Liutprand aufgefunden, der von 712 
bis 744 das Longobardenreich beherrſchte und 
blühend und gefürchtet machte. Die Kirche San 
Pietco in Ciel d'Oro war von Liutprand ver⸗ 
ſchönert und erweitert worden, doch wußte man 
bisher nicht, daß er auch in der Kirche ſeine 
Ruheſtätte gefunden hat. Man entdeckte ferner 
in der Nähe des Grabes Fragmente einer ein⸗ 
negrabenen Grabſchrift für König Ansprand, den 
Vater Liutprand's, ſowie Inſchriften aus dem 6. 
Jahrhundert und in longobardiſcher Sprache, 
während die auf Liutprand und Ansprand bezüg⸗ 
lichen Inſchriften lateiniſch abgefaßt find. Die 
Nachforſchungen werden eifrig fortgeſetzt. 


Ooncerthaus. 


WEB Heute, Sonntag, den 30. Auguſt 1896: 


TANZ -VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 


Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 


Ae 
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SCHUTZ-ganke 


u u CCC EIETENT EREEE „FTEREER 


Ostdeutsche Industrie-Werke 
Marx & Co., Danzig. 


Abtheilung IE: ae INTERN: 


Specialität: 


Wosserreingungs- 
Anlagen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 


Denen 


Fabrikationswasser, 
Stadt- und 


| für 
| Kesselspeisewasser, 
Fabrikabwasser. 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 
PRÄMIIRT. 

Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


General-Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde Lodz. 


Schmalspurige Babnen 


empfiehlt das Handelshaus 


. ee Braumann, in Warschau 
5. Jasna 5. 


General⸗ ⸗Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund 


und Berlin. 


H. Paucksch, Actien-Gesellschaft, 


Landsberg a. W. 


Einfache, 
Compound und 


Tripel- 
Maschinen 


bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 
Betriebsdruck. 


" KAPSEL- Co: -Öompound- 


1 W 


8 welche eine absolut Erw he der Maschine erfordern, 


m See 


verschiedener Construetion. 
Hyäraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 


Herr KARL LASKA, Lodz, 
Herr BRUNO OST ERA NN, Lodz. 


83 für Lodz: 


1 „ Tomaszow : 


* von 6 bis 150 effectiven Pferdestärken, 
Per für elektrischen Lioht-Botrieb a. andere Betriebe, 


VL N 
re 1 


In der Privatſchule e für K Kuaben, 


Przeſazd⸗ Straße Nr. 12 (dem Cäkliſten⸗Plotze gegenüber) 
begann die Aufnahme der Schüler den 17. und der Unterricht den 24. Auguſt l. 3 


Zenon Goetzen. 


Bühniſches Magazin 


®. Brah ms, 


Petrikauer-Biranne Nr. 29 
empfiehlt ſein reichhaltig 's Lager von Porzellan-, Fayeuce- u. . 
ſowie Erzeugniſſen aus Maſollka, Terracotta, Bronce ꝛc. — 

und Caffer-Jervice. 
— Mäkiae Mr. iſe 


Tafel-, Thee- 


Waſch-Service etc. 


Erfahrener 


ſucht ug 


Kaufmann 


Vertrauensposten 


in Moskau ev. Berwaltung von Filiale — Pa. Referenzen. — Gefl. Offerten sub „Procura“ 
a. d. d. Dandlungb haus L. & L. & E. Letz! & Comp., Mob kan. 


BE 


u 


Ein in der Nähe des hieſigen Bahnhofs belegenes neu erbautes 


Haus ſoll zu Hotelzwecken vermiethet werden. Näheres beim 
Eigenthümer Finkenſtein, Skladowa⸗ Straße Nr. 11. N 


— — — — 


m e ar ra lien Umzug-Sailon —— 


‚mpfieblt 


N. B. MIRTENBAUM, 


33 Petrikauerſtraße Nr. 33: 


Teppiche in Plüſch, Linoleum und Wachstuch, 
Läufer in . Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi MB 


Tischdecken in Ye und Wachstuch. 


Linoleum, 


Stückwaare und Teppiche 
in Breite von 3 Arſchin. 


Großes Lager 


Fu sobogener Möbel ag 


r Firma „Wojeiechöw’ 


zu äußerſt billigen Ne 


E 


Das ſelt 20 Jahren beitehende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


von 


ZAK 


RT & O,, 


Marszaikowska 137, 


Warſchan, 
empfiehlt eine große . — Möbel neueſter Facons von den ein⸗ 
. bis zu den feinſten. 
Mäßige, aber feſte Prelſe. 


* 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 18 /30. Auguſt a. c, 
um 6½ Uhr Morgens: 


Reſtaurant 


zum „Lindengarten“. 
— Ziülid: : 


CONCERT 


ce 
| E B U N G- Sarisbader Damen- Capelle. 


1 Zug am Rtquiſitenhauſe des 1. e 


: 


der an . Feuerwehr. 


Suydiower Equipagone 
Britischken-Fabhrik ı 
wenge, Jeroſolimskaſtr. 37/A1. 
Illuſtrirte Cataloge werden nach Einſendung 
von 6 Siebenkopeken⸗Briefmarken zug eſtellt. 


Adreſſen⸗ Tafel, 


e mit Caffee „Sanitas“. 

nalyſirt und zum Verkauf genehmigt von 

der Warſchauer Weblin lernen lat Wirk 

vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
eberali n haben. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanertrabe Nr. 66, 1 Etage, 
im Saufe Fal ene, neben Hrn. Eifenbraun, 
vis-A-vis ſe met früheren Wohnung 

Operationen werden ſemerzieh mit Hülfe 
von Lachgas außgeführt. 


Hugo 1 


Möbel», Polſterwaaren⸗ und 


Spiegel» n, 
Nr. Spiegel Ragarin, 


„Alte PI fr, 
vis-A-vis dem Sarg · W aga yin v. J. Weidemeier 


. Michel. 


| füt biene 


Przeloiona Penayi Zeäskiej 
dla izraelitek przy ul. St. Jerskiej 
Nr. 34 w Warszawie, zawiadımia 82z 
Rodzicow i_Opiekunöw, ze zapis 
uezennic takprzychodnich, jak röwniez 
pensyonarek, na rok szkolny 1896 17 
rozpoeznie sie od dnia 15 Sierpnia 
i odbywa sig codziennie, w godzinach 
od 10-ej do 4-ej; — Egzamina zas 
wstepne i kurs nauk, rozpocznie sig 
1-g0 Wrzesnia. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu- 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 


Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenpiap. 


Das Pelzwaarenlager 
— von 
Carl Rother, 
Warſchau, Birlansta-Strabe Nr. J, 
empfiehlt in großer, Aus wabl Herren⸗ 
und Damen⸗Coufection. 
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*n:zer Tageblatt 


ſowie allen übrigen Artikeln aufs Reichhaltiaſte verſehen. 
F Billige aber abſolut feſte Preiſe! 


e Telephon-Anſchluß 630 ee 


Privat-Heilanitalt | | 


(Ecke Ziegel⸗ und Wschodniaſtraße). | 


unden 
9 10 Dr. Brzozewski, gahnkrankh., Ploms | 
biren und künſtliche Zähne. | 
10—11.Dr. Maybaum, Magen» und Darını | 
ke ankheiten. | 
11—12 Dr. Genseh, innere, bei. Magen» u. | 
Darmkrankheiten. 
11—12 Dr. Runde, innere, jpeciell Nerven⸗ 
krankheiten (electrifche Behandlung) und 


r 

12 Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Darnorgankr. (außer Dienſt. u. — 

1— 2 br Goldsobel, innere, ſpec. Lungen- 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1 — 2 Hr. Kolinski Augen Krankheiten 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1 — 2 Ur. Przedborsk i, Ohren-, Naſen-, 
Tui und Kehlkopftranthetten (außer 

onntag, Dienftag nnd Freitag). 

2— 8 1 K. Jasinski, Frauenkraniheiten 

(Sonntag, Mittwoch und Freitag). | 


2--3 Pr. Likiernik, Augen- und hits 


wen Destellungen = 
auf gedruckte Tribünen-Bläpe 


a Mark 11,00 und Mark 8,50 
zu der am 5. September a. er. auf dem Gaudauer Terrain, 
dicht bei Breslau ſtattfindenden Parade des geſammten VI. Armee⸗ 
Corps unter Betheiligung des 
Kaiſer Alexander⸗Garde⸗Greuadier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 1 und des Kaiſerin Alexandra⸗ 
Garde⸗Dragoner⸗Regiments Nr. 2 


nimmt die Weingroß⸗ Handlung 


ROBERT Hödl, 


Donnerſtag, Sonnabend). 
2 3 Dr. FEinkus, innere und Kinderkrh. 
4 - 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit, 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Benfion für Kranke und Gebärende. 


Königliche + 


Webefchule 


in Breslau, in Lodz, 5 
Schweidnitzerſtraße Ur. 31. Der Promenaden- und e- zu Falkenburg in Pommern 
Telephon⸗Anſchluß nedikten- Straße. N verbunden mit Abtheilung für Chemie, 
Nr. 1931, Telephon⸗Anſchluß Nr. 685, Färberet und Appretur, erthellt prakti⸗ 


ſchen und theoretiſchen Unterricht in der 
Weberei, beſonders in der Tub. und 
Vuckskinfabrikation, ſowie in Chemie, 
Färbırei und Apprelur. Beginn des 
Winter-Jemeſters am 19. Ok- 
tober. 


Proſpikte und nähere Aus kunft koſten 
frei durch den Direktor 


Dr. C. Fischer. 
Thalia-Theater. 


Für die in erſter Hälfte September 


entgegen. 


De Commissions-Bureau 


von Wasilewski & Comp., 


Warschau, Marszalkowska-Strasse 132. 
Verkauf und Umtausch von Immobilien. Capitale-Anlagen Realisirung von 
Guthaben. Comptoir für Empfehlung von Buchhaltern, Correspondenten, 
Commis, Bonnen verschiedener Nationalitäten, Wirthschafterinnen eto. ete. 


lirte Zimmer zu miethen gewünſcht und 
bezügliche Anmeldungen Vormittags von 
10—11 Ubr und Nachmittags von 5 bis 
6 Uhr im Theater⸗Burcau, Dhzlelnaſtr. 
Nr. 18, entgegen genommen. 

Es werden jedoch nur ſolche Offerten 
berückſichtigt, die u⸗ter Hinweis auf 
prompteſte Miethszablung, angemeſſene, 
civile Preiſe ia ſich ſchließen. 

Lodz, den 27. Auguſt 1896. 

Albert Rosenthal, 


Director des deutſchen Theaters. 


Schloſſer- und Prrhermeiſter, 


der mehrere Jabre ſolchen Poſten ver tre⸗ 
ten hat und im Dampfmoſchinen⸗ 
jowie elektrotechniſchen Jach gut FEC 
vertraut iſt, ruſſiſcher Unterſhan, der 
polniſchen und deutſchen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig, ſucht, geſtützt auf | 
gute Zeugniſſ , eine entſprechend Stellung. 
Offerten bellebe man in der Exped tion 
dieſ. Blattes unter K. S. Nr. 64 nie 
derzulegen. 


Pensionat 


Teofila Schmidt, 
Betrifaner- Straße Nr. 62. 
Der Unterricht beginnt den 1. Sep⸗ 

tember n. St. Kinder im Alter ron 6 
Jahren werden angenommen. Anmel ⸗ 
dungen von Schülerinnen finden täglich 
von 10 Uhr bis 3 Uhr Nachmittags att. 


—̃ (—v— Helenenhof. 
Sonntag, den 30. Auguft 18962 
2. Auftreten der weltberühmten und beſten Churmſeilkünſler 


E „Nagara-Ponezery‘ == 


welche ſich auf einem über den großen Teich geſnaunten, ca. 100 Fuß hoh en, 350 
Fuß langen und 2 Centimeter dicke Thurmſ⸗il produzliren. 


Entree 40 Kop. — Kinder 20 Kop. 


NB. Bei ungünſtiger Witterung findet eine gymnaſtiſche Vorſtellung im Saale 
auf der Bühne ſtatt. 


In der vierklaffigen Real- 
ſchule mit Penfionat, 


Wschodnia⸗Straße Nr. 80, 
findet die Aufnahme der Schüler von 
9 Uhr Vormittogs bis 6 Uhr Nachmit⸗ 


tags ſtatt. 
J. Mejer. 


Bei der Hebamme 


BUROWSKA 


— Warſchau, Bednarskaſtr. 21 


finden Patientinnen auf längere Zeit U Uns 
terkunft und Verpflegung. 


— — 


8 RT 5 
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giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 5 


kiatriffnden Mittzlieder werden aut md | 


Reelle Bedienung! @ 


Petrikauer⸗Straße 23 JOSEPH HERZENBERG, Petrikauer⸗Straße 23 
Filiale Petrikauer- Strasse 118. 


——d — — —— — 


Von meiner Einkaufpreiſe aus dem Auslande zurückgekehrt, iſt mein Lager mit den hervorragendſten 
Neuheiten in: 


Kleider -Stoffen 


MEISTERELAUS. 


Morgen, Montag, Den Den 31. Auguſt 1896: 


Letztes und zugleich 


— fühlen 


für die Muſiker der Kapelle des 38. Wladimir-Dragoner- 
Regiments (-Kapellmeiſter Mackiewiez). 


Mace dem bochberehrten Publikum 
er daß der 


Unterricht! 


in meinem Penſionat am 1./ 13. Auguſt 
d. J. begornen hat. 
Hochach tungs voll 
N. Iwanowa. 


Kuhyode»Zmpfung 


Il. ST, GOTENTAG, 


hem. Aſſiſtent im Knderhospitale in 
Warſchau, 
Petrikaner-Straße Uro. 58, 
aenerüber der elbe der Wine W rlack. gkb'ſchen Niederlage. 


Dr. Laski. 


Kinderarzt 


(Kubpoden Impfung felt feif6), | 


Nowomiejsin-Strabe 
vis-h-vis der Droguen⸗Handlung Lip ins ki. 


EE 
Die Hebamme M. Ring 
nimmt Patientinnen in Behandlung. Se⸗ 
parate und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Wuſchau, St. Al xander⸗Platz Nr. 13, 
nn Nr. 22. 


2 — 
1 Goldene Medaille London 1898 
Vor Be wird gewarnt! 
Hygieniſche 
Bor⸗Thym lſeife 
vom Proviſo 
H. F. Jürgenz 
gegen Finnen, 9 gelbe 
We an übermäßiges Transpiriren, 
ki ch als wohlriechende Toi⸗ 
Aae öchſter Qualität. Zu haben 


in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaare! Handlungen 


Rußlands und J lens. 
½ Stück 50 Kop., / Suck 30 Kop. 
Haopt⸗Niederlage b i 
. F. Jürgen s io d kau. 
In Lodz bei S. Silbe aum. EI 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermietben 


2 elegante immer 
eventuell auch einzeln, mit nabem Durck⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Straße, im 
Hauſe Broms, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
es heim Strüt. 


Ein großes Gefhäftstokut 


und eine Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Oſſizine, 1. Etage gelegen: 
iſt per ſofort zu vermietben. Petrlkauer, 
Straße Nr. 103 dei Natan Kopel. 


len wird prachtvoll illumin irt. 


3 Zimmer und Küche 


in der 2. Etage, ſowie ein Cavaller⸗ 
Zimmer in der erſten Etage, find ſofort 
preiswerth zu vermiethen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 
beſtehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abgegeben werden. Näheres Dzielnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Mahnungen zu uermiethen: 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
einzelne Zimmer. 
Elöwua Straße Nr. 7 (neu), nahe 
der Petrikauer⸗Straßt. 


Das Haus Mr. 78, 
Beuedikten⸗Straße (Sellinönta), 
welches ſich auch zur Errichtung einer 
Schenke eignet, iſt im Ganzen zu ver⸗ 
pachten. Näheres bei F. Rosner, 
Stevniaftraße Nr. 34. 


Eine Wohnung 


if im Havſe Petrikauer⸗ und Nawrot⸗ 


1 


| 


Straß: Nr. 540/124, beſtehend aus 4 
bis 5 Zimmern und Küche in der dritten 
Etage mit allen Bequemlichkelten, Wia⸗ 
zugs halbe: vom 1. October a. er. zu 
vermiethen. 

Näheres daſelbſt heim Str6% oder beim 
Eigenthümer RNawrot⸗Straße Nr. 14. 


An der Rofwadowsla- Straß GIs d- 
vis der Nawroiſtr.), im Hauſe Nr. 6 ſiad 


verſchiedene Wohnungen 


mit allen Bequemlichkeiten vim 1. . 
d. J. zu veemiethen. 


Wohnungen, 
beſtehmd aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermie⸗ 
ben von 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzemeka⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 
R. Tober. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Küche u. Bal- 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hruße 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder pec 1. 
October zu vermlethen. Näheres bei R. 
Finster, Dzielneſtraße 34. 


Sojort zu vermiethen: 


2 Bimmer und Küche, 


Waſſerleltung und Entree. Näheres 
Przejazd⸗ Str ße Nr. 14, vis-à-vis dem 
Cyeliſtenplatz. 


— — nn nn 


Ein ſchün nühlirter Gmtan 


iſt an einen anſtäadigen Herrn per fofort 
zu vermleihen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


2 Binnen, Küde und Euteee 
ſofort zu vermiethen. 

Petrikauer⸗Straße, Haus Apotheker 
Müller. 


PR UnN 
255 25 


Petrikauer⸗ 
ſtraße M 71. ranz 


„Aug. Hüffer, Lodz“, 


waaren. 


ſchinen und Nafirmeſſer. 


Petrikauer⸗ 
ſtraße M 71. 


K ANN NN. 


RESTAURANT „UNTERHOFFT , 


3 Konstantiner-Strasse N 13 
. Vis--vis dem polnischen Sommer-Theater. 7. 


———· Cäglich mufikaliſche — 


Abend- Unterhaltung 


Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche Küche, so- 
wie im- und „ausländischen Getränke. — Ausschank der 
beliebtesten Anstadt's und Warschauer Biere. 


BB Separate Cabinets. & 


Indem ich dem geehrten Publikum prompte und gewissenhafte 21 
3% Bedienung zusichere zeichne % 
mit aller Hochachtung 


J. Konopacki, Restaurateur. 2 
FF 


LEOPOLD CIBLILSKI 


Tisehlerei und Dreehslerei, 
Warschau, Sienna-Strasse Nr. 33. 
Anfertigung von Kirehen-Arheiten, Laden-Einriehtungen ete. 
Grosses Lager von Elehen-Möbeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 
Herstellung. Verkauf unter Garantie. 


er. KARRR 
= 
— 
— 


6 em syeredog EEE 


NK Separate Zimm 


EM 


Das Möbel⸗Magazin und die Tapezier⸗Anſtalt . 


von B. Lejszgold in Warſchau, 
8-10 Krzyzka-Strasse Nr. 39 (Eeke der Marszalkowska) 
empfiehlt eine große Auswahl von fertigen Salon, Bondoir⸗ und Fantaſie⸗Möbeln, wie 
auch Ottomanen und Spiegeln zu den billigſten Preiſen. Reelle und prompte Bedienung 


Neuheiten! Tr - 


De u et — 


I. PODGORSKI, 


Ecke Poludniowa- u. . 

Tiſch⸗Service für 12 und 6 Perſonen aus b und engliſchem Steingut, elt⸗ 
gant bemalt, von RS. 30.— ab. 

Waſch-Service von Rs. 3.— ab. Coffec⸗ und Thee⸗Servoce von Rs. 6.— ab. 
Liqueur⸗Servſce von Rs. 1.80 ab. Wein- und Fee 

Gläſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. 

Blum enidpfe und Mafollka⸗Vaſen. Porzellan: Figuren, wmiſche Terracotlu- Figuren. 
Obſt⸗Etagèren. 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 

Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


kiewicz & Co, von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirten 
% rfilherung. 


Das feit dem Jahre 1862 beſtehen de 


* 888 
S es . 
‚sr Möbesl-Magazin 
383 85 der vereinigten Tiſchler in Warſchau, 
Ki 582 it nach der Marszalkowska- Straße Nr. 15 2, Ecke der Emymansta, 5 
A Straße Nr. 18, über der Conditorei von Stengel, verlegt worden. 
F az en 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann, 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaitape Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 63 


Pezaxropx u Hazarear Aeonoasız Zonepr, 


Lodzer Tageblatt 


Großes Lager lettischer Glocken, Telephone, a 
Knöpfe, Birnen und Preß⸗Contacte der Tele graphen⸗, Telepbon- und 
„Blitzableiter⸗Fabrik, Actien⸗Geſellſchaft „Mix u. Genest, Berlin“, 

Detail⸗Verkauf von Drähten und Kabeln für electriſche Glocken⸗ 
Telephon⸗ und Licht⸗Anlagen der Elektrizitäts- und Kabel⸗Werke 


Dampfmaſchinen, Laterna ⸗Magika's 2c, ꝛc. 


Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka 


Hiermit mache 
1 Ziegel⸗Straße Nr. 28 


Recon nandations- Yurcanz 


für häusliche Dlenftboten eröffnet babe. Es wird ſtets mein Beſtreben 
ein, meine geſchätzten Klienten in Bezug auf die Recommandatſon von 


Dienfiboten immer prompt zu kedi⸗ nen. 
A. Brzeziiski. 


FEN IH NICHNH NICH ett N ser Ken 


55 Ka geehrten Publikum bekannt, daß ich an der 


Petelkauer⸗ 
Rraße Me 71. 


ld 


x 
x 
* 
2. 
% 
x 
% 


Baugewerk-,Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbnuschule 
Sternberg in Mecklenburg. 


Lodz Ziegelſtraße Nr. 26, 
Große Auswahl von Koffern, Valiſea, 
Plaid⸗Taſchen, gewöhnlichen Relſeſäcken 
und Nieeſſalres Verſchledene Portefeullle“, 
Wechſeltaſchen Schultaſchen &. x. 

Speeielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 


beitsamer Mann 


(Christ), der mit Comp- 
teirarbeiten ut vertraut 
ist, die böhmiseche, deut- 
sehe, theilweise polnische 
und russisehe Sprache 
beherrscht u. mit prima 
Referenzen dienen kann, 
sueht Anstellung ala 
Comptoirist, Lagerist, 
Verkäu fergehilfe in einer 
Wollwaaren-Fabrik oder 
Colonielwaaren= Engros- 
Gesehäft. 

Offerten sind his zum 
80. September a. er. per 
Adr. : Ant. Fr. Smidinger, 
Bialystok, Haus Nr. 268, 
Dr. Prage, Kleindorf, zu 
riehten. 


| 
Echt Ratbenower Brillen, Pincenez und Operngläſer. N re Auskunft dureh Direster M. Wenek, Architekt, 
y i . FOLDER, | 
Chirurgiſche Inſtrumente, Apparate und intereſſante Gumm F IRKARRRERERK & N 
Bandagen, Bruchbänder und Leibbinden (Diana Gürt!l). 
Pbotograppiſche Apparate und Utenfilien in großer Auswahl, % = Öeldäfts-Eröffuung! —E % 
Muſik⸗Jnſtrumente und Automateı von vorzüglichem Klang. % Men Meinen meinen geihäßten Freunden und Gönnera erlaube erlaube ich mir % 
Echt Solinger Scheeren und Meſſerwaaren, Haarſchneide⸗Ma⸗ % hiermit Kenntniß zu geben, daß ich Poludniowaſtraße Nr. 5 ein 22 
Neißzeuge, Reißfedern, Zirkel und Meßinſtrumente. % % 
Electriſirmaſchinen, Heine Elektromotoren, Modelle. % % 
1% * * 

Sämmtlihe Waaren, prima Qualität, zu möglichſt | 2 * 
e IE gute Dann eröffnet und auf das Feinſte eingerichtet babe, 

billigen Preiſen. “ 5 55 5 75 5 u Boot des ne Publikums empfehle, . 

emerke ich gleichzeltia, da e gute Spei d Getränk i 
Peirik mer⸗ 1 prompie Bedienung firts Sorge tcagen 5 . 1 
FRANZ P OSTLEB rap N 7 2 e K 
ee % „ Littke, 
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in tüchtiger, ar- ; Eh. 


Beſtellurgen und R paroturen werben 
Prompt und zu tem dilligſten Preiſe⸗ 
aus geführt. Aufträge können auch brieflich 

g macht werden. 


Al Le 


Die Fiſch— Haudlungf 


— v4 — 


H. Israelowitz 

im Hofe des Blawat'ſchen Hauſes (Hotel Hamburg), 
Petrikaner⸗Straße Nr. 17 

empfiehlt täglich alle Sorten friſcher, lebender 
ſowie todter Fiſche und macht das geehrle Publiknm 
darauf aufmerkſam, daß trotz der eleganten und allen 
ſanitären Anforderungen entſprechenden Ein⸗ 1 
richtungen der Geſchäftsräume die Preiſe nicht 4 
höher find, als bei den kleinen Fiſchhändlern. % 
Die Herren Reſtaurateure 11 
erhalten erhalten Ausnahmspreiſe! H 
+ 


Zu den Feier agen werden Fiſche auf Marken abgegeben. 
r.. ͤ . HINTS — ̃ —. ͤ —— 


Clavier- 3 
Unterricht 


in und außer dem Hauſe, ertbeilt bie 
Pian ſtin Fr. Martha Leder, B« 
nedſktenſtraße Nr. 19, I. Eta ze links. 


———— delt dee f 


—— ee 3 Dee Hamburg. 


ir die Adreſſe des 
Fräulein Anna 
Trebuchowska 
anzugeben vermag, wird 
um Mittheilung an die 
Redactſon des „Ioxann- 
eki Incroxp“ gebeten. 


Klinik 
für chirurgiſche u. nene 
DDr. Keichstein& & Wawelberg, 

Pröäna 3. 


K N 
* 


I Technisches Bureau i 
| 


arschau, 
hir mit gr von 1 Ns. 
bis 4 Ns. täglich. 


0 Kop. 
Ambulaterium von 9—13 Entree 40 Kop. 
— Sonntag unentgeltlich. — 
S 


000000000000 L. Lubotynowiez, 
F 


Ingenieur 
befindet sich jetzt Rozwadowskastrasse Nr. 6 -(vis-A-vis der 
Nawrotstrasse). 


„es Capezier- un und Derorations Atelier 


I DROZDOWSKI & 0° 


\ 
iſt nach der | 


1 JZachodnia⸗Straße Nr. 65 x 


übertragen worden 
und empfiehlt dem 8 Publikum nach wie vor ein reichhaltiges 
Lager von Tapezierer. Arbeiten in den ſchoͤnſten Fagons und pracht⸗ 
vollſten Zeichnungen. 


—— 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Kothe's 


Jahuwaſſer 


wegen feiner vielem guten Eigenſchaften 
berübint in allen Ländern, anerlaunt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
Welt, reinigt und conſervirt die Zähne 
vortrefflich und erhält biejelben geſund. | 


Preis per Flacon 75 Kop. | 
In Lodz Verkauf überall. 
Haupt- Depot bei: | 
A. Lisiecka, Hetrikauerfirage 38, | 
(Wiebervertäufern Rabatt). 


9000000000000! | 


IJ 0380 Teno U Uensypon. 


197. 


Sonntag, den 18. (30.) Auguſi 


1896. 


. Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Groß mama 


Wolfsburg. 


Original: Roman von . abriele Reuter. 


„Sie wiſſen ja nicht, ob ich ihn nicht auch zu einer beſonderen 
Gelegenheit brauche“ antwortete Gertha heiter. Man mußte dem 
alten Schulze ſchon einiges zu gute halten — er war eine Art Ori⸗ 
ginal, wie die Großmama ſelber, deren Fluchen und Wettern an ſeiner 
verwitterten Perſon abglitt wie Gewittergüſſe von dem Pelz eines 
Höhlenbären. 

„Dann will ich bei Frau Großmama anfragen,“ brummte er. 

„Schulze — ich will es ſchon ſelbſt bei der Groß mama ver⸗ 
antworten, daß ich den Landauer nehme. Jetzt gehen Sie nur.“ 

Eine Viertelſtunde darauf ſtand der Jagdwagen für Gräfin Gertha 
vor der Thür. 

„Der Eene von die Rappen lahmt“, berichtete Hinrichs, welcher, 
um die Feierlichkeit wenigſtens etwas zu erhöhen, die Livree angezogen 
und ſich herabgelaſſen hatte, die Ponies ſelbſt zu fahren, ſtatt des 
Grooms, der ſie ſonſt bediente. Gräfin Gertha glaubte nutürlich nicht 
an das Lahmen des Rappens. | 

Die Angſt der beiden alten Kerle vor der Großmama amufirte . 
ſie, und nahm Platz, ohne ein Wort weiter zu verlieren. 

„Nach Reelitz, Hinrichs.“ Der Alte drehte ſich herum und ſtarrte 
ſie mit ſeinem runden, rothen Geſicht erſchrocken an. 

„Ich fahre im Auftrag des Herrn Grafen, Hinrichs“, 
Gertha, ſich mit Mühe das Lachen verbeißend. 

Hinrichs kratzte ſich bedenklich in ſeinen kurzen, 
berker, 

„Na — mir kann's ja recht ſein. Deibelszeug verfluchtes. 
Er grunzte noch allerlei Unverſtändliches, fuhr aber in elegantem Bogen 
über den Kiesplatz, um die eherne Wölfin herum und bog in die 

Plötzlich, als ſie auf freiem Felde waren, drehte er ſich wieder. 

„Frau Gräfin, ich wollte man ſagen — wenn man mit'n 
Menſchen in Frieden auskommer kann — is's beſſer.“ | 

„Ja, Hinrichs — das finde ich auch.“ 

„Aber die olle Frau Gräfin — die is nich ſo — ne, da geben 
ſich Frau Gräfin man keene Mühe. Immer Streit un Proceſſe — 
das is der ihr Leben. Na — jeder hat ſein Pläfir. Ich ſage ja. 
ien dickes Fell hat man jo gekriegt.“ 

Wieder fuhr die Hand mit dem weißen Lederhandſchuh in die | 
die grauen Haarſtoppeln unter dem etwas ſtruppigen Cylinderhut. 

„Das wollte ich bloß ſagen, Frau Gräfin.“ 

„Und ſchließlich hängen Sie ja trotz Großmamas Heftigkeit doch 
an ihr, Hinrichs. Sonſt hätten Sie es nicht ſo viele Mk in ihrem 
Dienſt ausgehalten.“ 

„Man is nu mal in Wolfsburg auf de Welt geln b brummte 
der alte Kutſcher. „Mit Amerika, das is doch niſcht — das is 
Schwindel, ſag' ich.“ 

Die Reelitzer Anna flog Gräfin Gertha mit einem Jubelſchrei 
entgegen. 

„Nein — das finde ich köſtlich! Wir nennen uns doch Du. 
Wir find doch Couſinen! Weiß denn der alte Drache auf der Walfs⸗ J 
burg von Deinem Beſuch? Dacht ich's doch! — Ich bin neugierig, 
habe ich zu meinem Mann geſagt, ob Gertha Schlobitten ſich ein⸗ 
ſchüchtern läßt! Du — wir haben gewettet! Und ich habe meine Wette 
gewonnen! Gewonnen!“ | 

„Gratulire! Was galt's denn?“ 


bemerkte 


grauen 


Haar⸗ 


„Eine Pariſer Toilette! Weißt Du, für den Ball der Halber⸗ | 
ſtädter Küraſſiere. Nach Berlin läßt mich ja das Bieft diefen Winter 


nicht. Die ſchwere Noth, die Landwirthſchaft! Ach du lieber 
Gott! Ich ſchwatze und ſchwatze und du haſt noch nicht einmal Kaffee 
gekriegt!“ 


zu treten. 
ſonders angenehm berührt. 
Annäherung. 


Verſprechungen. 
e das glaube mir — da könnt Ihr noch wunderliche Webers 


unerquicklichen Geſchichte angejan 
wir doch Beide ganz unbetheiligt find, könnten wir uns ruhig darüber 


manches vor meiner Verheiralhung gewußt 
Recht, Du biſt ja als vollſtändiges Unſchuldslamm in dieſen Sumpf 


12. Fortſetzung.] 
„Du biſt doch ganz die alte geblieben,“ ſagte Gertha, ver⸗ 
gnügt die Handſchuhe abjtreifend, Sie hatte Anna als Mädchen 
öfter in der Berliner Hofgeſellſchaft getroffen, ohne ihr näher 
Ihr fahriges, unruhiges Weſen hatte ſie niemals be⸗ 
Gerade das erleichterte aber fetzt die 


„Ach, weißt Du,“ ſagte das hübſche, rundwangige, roſenrothe 
Geſchöpf, „äußerlich bin ich ſchon die Alte. Aber innerlich — ich habe 
doch furchtbar viel durchgemacht.“ 

„Sag' mal, Anna — war es denn nicht lange vor Deiner Heirath 
ſchon beſtimmt, daß Karell Wolfsburg bekommen ſollte?“ bemerkte 
Gertha. i 

„Beſtimmt 
kann“, brach 


— was man bei der Alten beſtimmt nennen 
Anna gereizt los. „Karlemann hatte doch auch 
Nein — bei der iſt man keine Stunde ficher 


raſchungen erleben. In's Irrenhaus ſperren ſollte man den alten 


Satan.“ 


„Liebe Anna, es thut mir leid, ſchrecklich leid, daß ich von der 
en habe .. . Ich dachte nur, weil 


ausſprechen.“ 
„Ach weißt Du, meine Nerven ſind total ruinirt. 
. Du haft 


Hätte ich 
ja ganz 


erathen.“ 
; Die beiden jungen Frauen ſchüttelten ſich die Hände, tranken 
auf der Veranda Kaffee, aßen friſch gebackenen Blechkuchen und 
plauderten. 

Dazwiſchen entſchuldigte ſich Anna verſchiedene Male. So wie 
auf der Wolfsburg könne ſie es Gertha nicht bieten — ſie wären arme 
Leute, die ſich einſchränken müßten. 

Das Reelitzer Gutsgebäude hielt freilich keinen Vergleich mit 
Schloß Wolfsburg aus. Es war ein altmodiſches Wohnhaus mit 
hohem Dach und einer etwas ſtillos angeflickten modernen 
Veranda. Auch der Garten hatte nur ein ge Buſchpartieen vor dem 
Hauſe und ging dann gleich in einen ſoliden Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 


garten über. Reelitz war urſprünglich ein Vorwerk von Wolfsburg 


eweſen. 

r Gertha empfing Annas Anſpielungen jedes Mal wie einen Nadel⸗ 
ſtich. Nun — an Taktgefühl hatte die gute Anna niemals Ueberfluß 
beſeſſen. Im Grunde war es doch ein Zeichen von Gutmüthigkeit, 
daß ſie ſie freundſchaftlich empfing. Gertha hatte ſich, ſo geſpannt 
wie die beiden Familien ſtanden, gefaßt machen müſſen, die Thür ge⸗ 
wieſen zu bekommen. 

Sie wollte die Stunde nützen und ſprach von ihrem herzlichen 
Wunſch, auch die Männer zu verſöhnen. Anna ſchien einverſtanden. 
Sie hatte einen häßlichen, alten Zug an ihrem Be Munde, als 
e ſagte: 

1 (Das machen wir ſchon, Gertha. Weißt Du — die Wolfsburger 
Männer ... na, Du wirſt's ja auch ſchon gemerkt haben — die find 
nur Regiertwerden gewöhnt — fühlen ſich jämmerlich verlaſſen, wenn 
fie keinen Zügel ſpüren.“ 

Gertha ſchwieg. 
wiſſen. 

„Dafür haben wir Frauen der Großmama eigentlich zu danken, 8 
rief Anna mit hellem, hartem Kichern. 

„Ich möchte meinen Mann nicht beherrſchen,“ jagte, Gertha 


Sie ahnte ſo etwas, aber ſie wollte es nicht 


„Ach, fetzt redſt Du gerade wie die arme Ilſabe! Du biſt doch 
ein anderer Schlag Du wirft Dich doch nicht unterkriegen laſſen 
wie die.“ 

„Was war Ilſabe für eine Frau?“ fragte Gertha. 

„Ils Mädchen war fie reizend — toll und übermüthig und 
ſchimpfte wie ein Reitknecht, wie alle Wolfsburger. Sie mar doch Ka⸗ 
rells Conſine. Ritt Hetzjagden mit Aber ſehr fromm. Das wurde ihr 
Unglück. Ja — das ift meine Ueberzeugung. Sie war zu gewiſſen⸗ 
haft. Damit hat fie ſich einfach todtgequält. Lieber Gott, fie hat 
ſchrecklich gelitten. Und ſo tapfer. Zu der Zeit verkehrten wir ja noch. 
Karell bewirthſchaftete Wolfsburg nur unter Großmamas Leitung. 
Aber ich konnte mich ſchließlich kaum noch entſchließen, ſie zu beſuchen. 
Sie war ſo verſchüchtert, es war kaum noch ein Wort aus ihr her⸗ 
auszubringen.“ 

„Hat man denn keinen Verſuch gemacht, ſie nach dem Süden zu 
ſchicken?“ 

„Anfangs, als das Lungenleiden ſich zeigte, war davon die Rede. 
Aber Großmama . die hätte das ja im Leben nicht gelitten. 
Die denkt eben, jeder hat eine Natur wie ſie und alles Krankſein iſt 
Geihue und Einbildung. Die iſt heut noch der Ueberzeugung, 
Ilſabe ſei nur aus Ziererei geſtorben Weißt Du, ich 
glaube, wenn man kein Herz hat, das iſt ſehr geſund — da wird 
man alt.“ 

Gertha lächelte ſchwach. Sie fühlte ihr Herz. Es that ihr weh. 

„Hat denn Karell keine ärztlichen Autoritäten conſultirt?“ 

„Ach — Karell — dem war's unbequem, daß ſeine Frau 
krank fein ſollte, drum hat er es fo lange ignorirt, dis es zu ſpät 
war. Männer ſehen ja nicht! Du wirſt auch noch Deine Erfahrungen 
machen in der Ehe. Karl oder Karell oder Karleman — alles die⸗ 


ſelbe Sorte.“ 

Gräfin Gertha begann ſich zu verabſchieden. Sie 
viel zu denken und zu grübeln. Annas Geſchwätz irritirte fie. 
Vielleicht war es indeſſen nützlich, hier Auskunft über manches 
erlangt zu haben. Sie konnte doch die Dienſtboten nicht befragen. 

Anna verſicherte, ſie werde ihr bald einen Gegenbeſuch machen. 
„Nächſten Mittwoch. Da hat die Großmama Termin auf dem Amts⸗ 
gericht. Da kommme ich, wenn die Luft rein iſt.“ 

„Auf dem Amtsgericht 7 Davon weiß ich nichts,“ ſagte Gertha. 

„Wegen Beleidigung der Obrigkeit. Sie hat den Gendarwen ein 
Rindvieh genannt.“ 

„Wie gut Anna über alles Beſcheid wußte, was in Wolfs burg 
vor ſich ging,“ dachte Gertha verwundert. 


IV. 


| 
„Einen hübſchen Weg durch den Wald, Hinrichs“, rief die junge 


Frau dem Kutſcher beim Einſteigen zu. Er folgte ihrem Wunſch, 
aber ſehr verdroſſen und in ſich gekehrt. Als ſie eine freundliche 
Frage an ihn richtete, antwortete er gar nicht. 

Unter den hohen Buchenkronen fuhr ſie auf ſchmalem Wege, 
ihr zu Häupten das zitternde, flüfternde, ſonnendurchglühte Laubdach. 
Der Duft des Waldes drang in einem feuchten, kühlen Hauche aus 


tichtem Unterholz. Ueber den dürren Blättern des letzten Jahres 


ſtiegen hohe Farrenwedel empor. Es war ſtill. Abendlicher Sommer⸗ 


friede lag über der grünen Welt. Gräfin Gertha hatte ausſteigen 


hatte 


und zugleich reizend und gefeiert geweſen ſei. Das wollte ihr niht 
aus dem Sinn. Was hatte die Umwandlung in ihr hervorgebracht ? 

Plötzlich fuhr der Wagen langſamer. Der alte Hinrichs wies mit der 
Peitſche in's Dickicht. Ein Knacken wurde dort vernehmlich. „Nr find 
ſe ſchon bei hellem Tage an der Arbeit, die verdammten Kröten, 
brummte er. 

„Holzdiebe?“ fragte Gertha, ſich aufrichtend und die Wagen⸗ 

thür öff nend. 

„Bleiben Sie man lieber ſitzen, Frau Gräfin, auf die alte Frau 

haben fie ſchon mal geſchoſſen 

„Ach, fie werden doch nicht,! rief Gertha. Mit einem Satz 

war ſie aus dem Wagen und im Unterholz verſchwunden. Sie 
faßte ihre Schleppe zuſammen, vorſichtig durch's Gebüſch ſchlüpfend, 
um die Leute bei ihrem Thun abzufaſſen. Das gelang ihr auch. Ein 
paar Kinder waren es, ſo eifrig beſchäftigt, eine Karre mit Reiſig 
zu beladen, daß ſie die Kommende nicht gewahrten, bis ſie einen 
Jungen am Arm faßte und ein Mädchen, das mit lautem Aufſchrei 
entfliehen wollte, bei der Jacke hielt. 

5 zeigt mal Euren Erlaubnißſchein,“ ſagte ſie ruhig und 

ernſt. 

Ein raſendes Gebrüll aus beider Kehlen war die Antwort, 

Das größere Mädchen riß ſich mit einer gewaltſame Anſtrengung 
los und brach geduckt wie ein verfolgtes Thier, in großen Sätzen 
durch's Gebüſch. 

Den kleineren Jungen hielt Gertha feſt. Eigige Sekunden blickte 
ſie ſchweigend, überlegend auf ihn nieder. Das Kind war grünweiß 
geworden vor Schrecken, ſeine Glieder flogen in einem krampf haften 

Zittern, es ſtand wie unter einem Ba n von Todesangſt. 

„Nich' ſchlagen — nich' ſchlagen,“ ſchrie es in einem ſo ver⸗ 
| zweifelten Jammer, wie Gertha ihn noch niemals gehört hatte. 

„Ich ſchlage Dich ja nicht. Komm' doch zu Dir und antworte. 
Habt Ihr Erlaubniß, dürres Holz zu leſen? Da habt Ihr auch 
eine Säge mit. Das iſt auf keinen Fall geftattet. Nun — wer hat 
Dich geſchickt?“ 

Der Junge verſuchte zu antworten, ſeine 
aufeinander, er ſchluckte und ſchluckte - unfähig ein 
zubringen. 

Er that Gertha leid. Dieſes kaum achtjährige Kind in 
ſeiner fürchterlichen Angſt vor etwas Entſetzlichem, das im nächſten 
Augenblick unfehlbar über ihn hereinbrechen mußte, erſchütterte ſie 
förmlich. 

Mit aufgeriſſenen Augen ſtarrte er an Gertha vorüber in's 
Dickicht. 

„Fürchte Dich doch nicht ſo grauſam. Es iſt ja niemand weiter 
da, als ich Ich bin die junge Gräfin — Du kennſt mich wohl noch 


nicht?“ 
Bei dem 


Zähne klappten 
Wort heraus⸗ 


Irgend ein Vogel bewegte raſchelnd das dürre Laub. 
Geräuſch klammerte ſich der Junge an Getthas Kleid, bohrte den 
Kopf in die Falten ihres Rockes und ſchluchzte von Schauder und 
und Grauen erfüllt: De Olſche kimmt — hu — hu — hu — die 
ſwarte Olſche!“ 

Gertha errieth, daß er die Großmama Wolfsburg meine: 


(Fortſetzung folgt.) 


und einen Strauß von den Farrenkräutern pflücken wollen. Sie 


unterließ 7s, beſchäftigt und beunruhigt von allen Andeutungen, die 


ihr Anna gemacht. 


Ihre Gedanken klammerten ſich feſt an die Perſon und das 
Schickſal der armen Ilſabe. Karell ſprach ungern von ſeiner erſten 


Frau. Und ein Schmerz, der Gertha jedesmal bei der Erinnerung 
erfaßte, daß eine Andere vor ihr von ihm geliebt wor den ſei, vielleicht 
mit denſelden Koſenamen, mit denſelben scherzen geliebt, erſtickte ihr 


die Stimme, ſobald ſie nach ihr fragen wollte. Aber ſie konnte nicht 


von ihr los. Anna hatte ihr heute ein ganz anderes Bild von der 


Verſtorbenen gegeben, als ſie ſich gemacht. In ihrem Zimmer hingen 


noch die frommen Sprüche an den Wänden, die Ilſabe ſich dort zum 


Troſt angebracht hatte. Wahrhaftig — eine arme, geängſtigte Seele 


ſprach aus den Verſen. 

„Herr, hilf mir vor meinen Feinden, die mir nach dem Leben 
trachten.“ 

„Aus tiefer Noth ſchrei ich zu Dir —“, „Herr errette meine 
Seele aus der Hand meiner Widerſacher ...“ 


Seltfame Wahl für eine junge, vornehme, von allem Luxus 


und aller Freude des Lebens umringte Frau. Dergleiche ! überſpannte 
Frömmigkeit war Gertha unſympathiſch und ſie hatte zuweilen gedacht, 


—— — 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Höflich, aber doch zutreffend. Herr (rauchend, zu 


der ihm gegenüberfitzenden Dame): 
gewiß?“ 

Dame: „Ich weiß es nicht, mein Herr; denn man hat in meiner 
Gegenwart noch nie geraucht.“ 

— Standesüberbebung Karl: „Sag' 'mal, Fritz, was 
iſt denn eigentlich Dein Vater?“ 

Fritz: „Mein Papa iſt Schriftſteller.“ 

Karl: „Schriftſteller? Blos ft ell er? Da iſt mein Valer was 
viel Feineres, der ift Schrift ſetzer.“ 

— @elbiibewußt. Junge Dame: „Mir träumte, ein ſchöner 
und kluger Mann reichte mir eine Roſe.“ — Herr: „Und was ſagten 
Sie darauf zu mir?“ 

— Appell an die Phantaſie Photograph: „Ein freundliches 
Geſicht, Herr Meier — noch freundlicher . — Sie Kr 
Sie ſeien in Konkurs gerathen!“ 


„O, der Rauch beläſtigt Sie 


ein jo melancholiſches, vielleicht von den Vorboten ihres tödtlichen 


Leidens ſchon lange bedrücktes Geſchöpf hätte freilich 
derben, geſunden, blühenden Mann nicht zu befried gen 


den 
vermocht. 


Nun hörte fie, daß Ilſabe auch eine Zeit gehabt, wo fie mit 


auf Hetzſagden geritten, wo fie geſchimpft habe wie ein Stallknecht 
Pesssrops u Hazzren Hoonorsıs Zonepx. 


Losnozeno eusypom. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


